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YVTB© vo f; e5 S) aupt (?« ar  i ’scr , 28. Oktober.
Kintlich). Die Kämpfe bei Niemvport und Dix-

j">!den dauern noch an. Die Belgier erhielten er¬
bliche Verstärkungen. Unsere Angriffe werden
^gesetzt. 16 englische Kriegsschiffe beteiligten sich

Kampfe auf unserem rechten Flügel . Ihr Feuer
«r erfolglos . Bei Ypern war die Lage am 27.
Stöber unverändert geblieben. Westlich Lille
"vden nufere Angriffe mit Erfolg fortgesetzt. Im
^gonnenwalde sind wieder einige feindliche Schützen¬
den genommen worden, Die Besatzung wurde

Gefangenen gemacht. Auf der Westfront hat
4 nichts wesentliches ereignet.

In Polen mußten die deutsch-österreichischen
.'hppen vor neuen russischen Kräften, die von
^ltngorod-Warschau und Nowogevrgrewsk vor-
^ten , ausweichen, nachdem sie bis dahin in
^tägigen Kämpfen alle russischen Angriffe erfolg-

adgewiesen hatten. Die Russen folgten zunächst
>.-• Die Loslösimg vom Feinde geschah ohne
Gierigkeiten . Unsere Truppen werden sich, der
’8e entsprechend, neu gruppieren. Auf dem nörd¬
lichen Kriegsschauplätze sind keine wesentlichen
Äderungen eingetreten.

* ^ *

Tie Kämpfe im Westen vor der Entscheidung.
Ueber Stockholm. 27. Oktober, wird aus London ge-

j idet: Die Deutsch« ! mache« die energischsten Ver-
^>c. nufere Front rm Norde« zu durchbrechen und
. in der Gegend Mm La Basfee an Terrain geioon-

Der militärische Mitarbeiter der Times nimmt
. daß die Deutschen. Verstärkungen erhalten haben
5®Nun die Offensive aufnehmen werden. Im Augen-
/E rast der Kamps zwischen Lille und Dünkirchen,
f  Kampf , der wohl die Entscheidung für die Opera-

in Frankreich' bringen wird. Nach allen in
? d̂on eingegangenea Nachrichten und Mitteilungen
f Kriegsschauplatzist es sicher, daß die Schlacht jetzt
I. ein kritisches Stadium eingetreten ist und die nach-
®Tage eine entscheidende Wendung bringen müssen.

Koi .. Ueitllwen Vormarsches.

Offizier konnte dabei seinen Zorn nicht verycyken.
Die von dem Kommando verfügte Ueberschwemmung
sei ganz und gar unnütz gewesen. Auch wrr Belgier -
faate der Offizier — „haben bei Antwerpen da» Larrd
überschwemmt. Aber was taten die Deutschen, vre
stellten einfach Uebergänge aus Zementsaaen her. He¬
tzer Versuch, den deutschen Vormarsch aufzuhaken,
ist vergeblich. Wenn die Deutschen sich einmal in
den Kopf gesetzt haben, ^ndwohinzu  gelangen , soaestnaen sie auch hin, das ist todficyer. "-er
zier fuhr resigniert sorr: „Den Zwerundvrerzigern
kann keine Festung widerstehen. Wer hatte dre Exi¬
stenz derselben jemals ahnen können. ® ‘l
aischen Generalstab glaubten immer, das deutsche Heer
besitze nur die im Kataloge Krupps angeführten Ka¬
nonen. Die Befestigungen Antwerpens wurden auf
Grund dieser Kenntnisse hergestellt und und dre mo¬
dernsten. die es heute gibt. So oft wrr erfuhren, daß
Deutschland Geschütze größeren Kalibers baute, ver¬
stärkten wir die dicken Zementmauern unserer Forr».
Aber ach mit diesen verdammten Zwerundvrerzigern
geht alles in Trümmer. Wenn die Deutschen uns mit
diesen Mörsern angreisen , wäre es Wahnsinn , dre Be¬
satzung im Fort zu lasse«, sie würde bis zum letzten
Mann hingeschlachtet."

Ein entlarvter französischer Spion.
Bei Verdun wurde, wie den „Münchener Neuest.

Nachrichten" mitgeteilt wird, ein mit deutscher Re¬
gimentsbezeichnung versehenes Automobil aufgehalten,
«eben dessen Lenker ein deutscher Offizier mit dem
Eisernen Kreuz saß. Der letzte Posten in den von den
Deutschen besetzten Dörfern hatte Verdacht geschöpft
vnd voraus telephoniert . Die bisher geübte Grob¬
heit des Offiziers verfing nicht mehr. Er wurde
zurückgebracht, verhört und als ein ausgezeichnet
deutschsprechender französischer Offizier entlarvt . Sein
Leugnen konnte erst dadurch gebrochen werden, daß
man ihn, wie zum Erschießen, an die Mauer stellte.
Er kommt jetzt vor das Kriegsgericht.

Eine kühne Tat im Zeppelin.
Durch sein heldenmütiges Verhalten zeichnete sich

bei der Beschießung Antwerpens der Obermaschrnnt
Richard Luickhardt aus Wilhelmshagen bei Berlin aus.
Luickhardt gehört zu der Besatzung eines Zeppelrn-
Lustschitfes, das bereits an der Beschießung der Festun¬
gen Lüttich und Namur teilgenommen und sich auch
den Antwerpener Forts wiederholt gezeigt hatte. Ber
einer der letzten Fahrten geriet das Luftschiff nun in
die Scheinwerfer der Festung, und sofort wurde aus
allen Geschützen ein furchtbares Feuer auf den Lenk¬
baren eröffnet. Eine Granate explodierte m bedroh-
licher Nähe des Ballons und zertrümmerte das Gerüst,
an dem eine der Hinteren Schrauben befestigt ist.
Die schwere Luftschraube neigte sich unglücklicherweise
nach innen und drohte in die Gondel zu stürzen,
wobei sie unfehlbar die Mannschaft schwer verletzt
und die Motoren beschädigt hätte. Es galt nun , wäh¬
rend der Fahrt , hoch in der Luft, das Gestänge ab-
zv sägen und gleichzeitig die Schraube ohne Gefahr
für die Mannschaften zu beseitigen. Luickhardt mel¬
dete sich sreiwillia zu der gefährlichen Ausgabe. Mit

einer Metallsäge und mit Fellen Aetkerke er außen ent¬
lang , und es gelang ihm tatsächlich nach harter Ar¬
beit von fast einer halben Stunde , die Arbeit auszu-
sührc" und so die weitere Manövrierfähigkeit des
„Z. " -Schiffes zu sichern . Nicht genug mit dieser
Leistung, machte sich Luickhardt auch daran, die Hülle
die auf eine größere Länge aufgerisseu war und in¬
folgedessen starken Luftwiderstand bot, zu reparieren.
Auch dieses Wagnis , das bei rasender Fahrt ausgc-
führt werden mußte, gelang. Für seine kühne Tat
wurde Luickhardt das Eiserne Kreuz 1. Klasse ver¬
liehen.

Die französischen Verluste zwischen Toni und
Verdun.

Tiefe Trauer und Niedergeschlagenheit verbrei¬
ten dem Berliner „Lok.-Anz." zufolge in Paris sehr
ungünstige, aus schweizerischenGrenzorten kommende
Meldungen über die schrecklichen französischen Ver¬
luste im Woevregebiete. Seit der Eroberung von
St . Mihiel und dem Camp des Romains durch die
Deutschen fielen , wie uns aus Grund dieser Meldun¬
gen über Holland berichtet wird , in der Schlacht¬
linie Toul —Verdun über 40 000 Mann , ohne daß ein
befriedigendes Resultat « zielt wurde. Beunruhigend
ist der ' Verlust an moMrner Artillerie , die gerade
in den heiß umstrittenen Höhenzügen des Raumes
entscheidendenWert besitzt. Generalissimus Joffre ließ
die Lücken der Kampffront durch gute Truppen auf¬
füllen;  heute ist das nicht mehr möglich. Die Qua¬
lität des Nachschubs ist so minderwertig , daß die
Klagen der Kommandierenden bei der Heeresleitung
kein"Ende nehmen. Man zeigt sich in der Bevölkerung
gegen den Generalissimus sehr aufgebracht, weil er
die schlechten Resultate im Woevregebiete durch be¬
langlose Meldungen verschleiert.

Belgische Entschädigungsansprüche an England.
Aus Antwerpen wird der National -Zeitung berich¬

tet : Etwa fünfzig große Antwerpener Handelshäuser
haben wegen der Vernichtung ihrer Warenvorräte
durch die Engländer vor deren Abzug aus Antwer¬
pen, dem amerikanischen Gesandten im Haag Entschä¬
digungsansprüche gegen die englische Regierung in
Höhe von 230 Millionen Franken angezeigt , da die
Vernichtung der Werte nicht während der Verteidi¬
gung der Stadt , sondern erst nach der Räumung durch
das abziehende englische Korps mutwilligerweise er¬
folgt sei. In Ermangelung einer Verbindung mit dem
Konsularkorps in Havre wurde die Angelegenheit dem
amerikanischen Gesandten im Haag zur vorläufigen
Erledigung unterbreitet . . i- >
Der Hauptbahnhof in Warschau durch deutsche Luftschiffe

zerstört.
— Krakau, 26. Oktober. Die Zeitung „Nprzod" meldet

aus Lodz: Ueber Warschau sind heute neuerdings deutsche
Luftfahrzeuge erschienen, mehrere Bomben haben den
Hauptbahnhof fast ganz zerstört, wobei 7 Personen ge¬
tötet und 11 verwundet wurden.

Deutsche Kriegsbriese.
Von Paul Schwedcr, Kriegsberichterstatter.

Genehmigung zur Veröffentlichung erteilt
^ am 14. Oktober 1914.

StJ&er Chef des Generalstabes des Feldheeres.
Verb.) Großes Hauptquartier , 16. Ott.7* Vf, rv/ i • Antwerpen. ,

. I.
\ Kn der Kathedrale. — Blick auf die Umgegend.

Tst tote Stadt . — Das verlassene Königshaus .)
Antwerpen ist gefallen ! Unterhalb des goldenen
vkreuzes der ehrwürdigen Kathedrale weht rm
E ĥen Morgenwind die Flagge schwarz-wertz-rot

dem belgischen Hamburg ! Drei Monate früher
von London her die Schelde hinauf nach Ant-
gezogen. Als der Dampfer an den schönen

Kaianlagen der Deutschen Ostafrikalmre feit-
Ä empfing uns « ne gefraggre sraor uno eine
, "He Kollegenschar, die den von der

putsch-englischen Verständigungskonserenz
^ Ährenden deutschen Journalisten die Schönhei-
\  siutwerpens in einem langen Rundgange zeigten.
tit$°7>i wundervollen Antwerpener Rathaus begrüßte
!%il ec  Bürgermeister de Vos , der durch seine un-
HHten Proklamationen die Antwerpener Bevölke-

Nach der Mobilmachung gegen die Deutschen
und dadurch die Attentate des HafenpöbelsS8* uno daourcy oie «uwu -um;  ue » .yuicii +ivuu»

bie  deutschen Bewohner der Stadt herausbe-
k "." hat. Ein Antwerpener Kollege erzählte mir

damals, daß Herr de Vos nur einer eigenar-
»tt° Verkettung von Umständen sein Amt zu verdanken
fSOn'p ^ in langjähriger Vorgänger hatte sich zurück-
W und ein von der deutschfreundlichen Rats-
»̂ ? ast vorgeschlagener Ersatzmann fand nicht

kl bot den Augen der Negierung . Sie stellte
Vv ihres Vertrauens zur Wahl, doch

Xalhn +Ati  M und schickten den damals

ganz unbedeutenden 'Herrn ve Vos zu dem Regie-
rungskcmmissar, um ihm diese Ablehnung mitzu¬
teilen . Der Kommissar fragte darauf de Vos , ob
er sich des Vertrauens der Stadtväter sicher wisse,
was de Vos bescheiden zurückwies. Als er aber nach
Hause kam

und seiner Frau die Sache erzählte,
erklärte ihm diese voller Zorn , daß er doch hätte
zusagen sollen , denn die Stadtväter würden wohl
nicht ein zweites Mal die Vorschläge der Regierung
zürücklveisen. Und richtig : als Herr de Vos nunmehr
das Einverständnis des Kommissars eingeholt hatte,
stimmten die mürbe gewordenen RatSherren seiner
Wähl zu. Freilich dürste jetzt die tüchtige Frau de
Vos selbst fvbhl die längste Zeit Bürgermeisterin von
Antwerpen gewesen sein. — >

Ich wanderte zunächst durch die fast menschen¬
leere Avenue de Kehser und die Place de Meir zur

Kathedrale.
Im Querschiff stoße tch auf drei bekümmert drein¬
schauende RatAherren, die im Nebenamte Kirchen¬
pfleger sind und bei meiner letzten Anwesenheit in
Antwerpen sogar mit Dalar , weißer Halskrause und
goldener Amtskette angetan , den Kirchenpfennig ein¬
sammeln lhalstn. Me versichern, daß die beiden Ru¬
bens bereits bei Beginn der Beschießung mitsamt den
Rahmen an einen sicheren Ort gebracht worden seren,
behaupten jedoch, über den Verbleib nichts Näheres
angeben zu Gmreu. Mitten durch eines der herrlichen
Kirchenfenster, und zwar an dessen linkem unteren
Nähmen, ist eins deutsche Granate eingedrungen . Sie
hat wunderbarerweise nur die kleine viereckige Scheibe
an dieser Stellst und ein Stück Manerwerk mit sich
gerissen und damit die Betstühst in der Tiefe übersät.
Einige Scheuerstauen sind damit beschäftigt, die Un¬
ordnung zu beseitigen. Das ist alles,  was dem
stolzen Bauwerk, der größten und schönsten gotischen
Kirche tu de» Mcheheu ist. 2ch be¬

steige dann den herrlichen Turm der Kathedrale. 514
Stufen führen bis zum ersten Umgang, von dem aus
die tote Stadt M meinen Füßen einen überaus selt¬
samen Anblick gewährt. Man sieht, daß die Beschie¬
ßung hauptsächlich im Cottageviertel von Berchem un¬
heilvoll gewirkt hat, während die innere Stadt selbst,
bis auf die Zerstörungen am Schoenmarkt und an der
Place Verte weniger gelitten hat. Hier ist, wie mir
ein Pompier erzählte, eine Zeppelinbombe zufällig
gerade aus das Dach des Hotel de llEurope gefallen,
von dessen Balkvir aus der König vor einigen Tagen
eine Ansprache. an dst Antwerpener gerichtet hatte.
Tie durch die Bombe hervorgerufene Feuersbrunst
hat nun nicht nur das Hotel , sondern auch das Haus
der daneben gelegenen Taverne Rohal völlig zerstört.
Ter Wind lhat darauf dst Flammen nach rückwärts
in die Hinterhäuser am Schoemnarkt hineingetrieücn,
wodurch dessen eine Seite völlig nstdergelegt wurde.
Noch schwülen dst verkohlten Balken, und die aus-
steigenden Rauchwolken schmstgen sich um den Turm
der Kathedrale, von dem aus ich nun den weiten
Ritndblick über zerstörte Städte und Dörfer der Um¬
gegend zu blicken vermag. Da liegt halb links Lierre,
eine Stadt von 26 000 Einwohnern , am Zusammen¬
fluß der Großen und der Kleinen Rethe und bis¬
her geschützt durch das Forts . Tie Stadt besaß in
ihrer Gemmariuskirche eine der schönsstn gotischen
Kirchen Belgiens , mit Rubensschen und anderen be¬
rühmten Bildern , mit Arbeiten der berühmtesten nie¬
derländischen Künstler, einer Fülle historischer Ge¬
bäude, darunter den Hof von Tenemarken, wo König
Christian II. nach seiner Vertreibung aus Dänemark
von 1524—1530 wohnte. Aber diese Stadt ist ge¬
wesen ! Ich sah fast kein unzerstörtes Gebäude mehr,
und all diese Kirchen und Palässt , dst Fabriken und
Schuppen, dst Läden und Wohnungen der 26 009 sind
vernichtet. Die Stadt wurde das Opfer des hier be¬
sonders hestig hi::- und herwoaeude» Artilleriekamofes.



8000 Russen Bei Jivangorod gefangen.
— Wien, 26. Oktober. Amtlich wird verlautbart: In

den Kämpfen vor Iwangorod machten wir bisher 8000
Russen zu Gefangenen und erbeuteten 19 Maschinen
gewehre.

Nächst Jaro 'slau mußten sich ein russtscher Oberst und
200 Mann ergeben.

Bei Zalucze (südwestlich Sniatyn ) und bei Pasienicza
(südwestlich Nadworna) wurde der Feind zurückgcworfen.
Die Lage im großen ist unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,
v. Hoefer, Generalmajor.

Schwere russische Verluste bei Lemberg.
— Krakau. 26. Oktober. Nack einer Melduna des

„Glas Narodni " haben die Russen in der zweiten
Schlacht bei Lemberg schreckliche Verluste gehabt. In
der letzten Woche wurden fünf russische Generale be¬
graben, die sämtlich in dieser Schlackt gefallen sind.

10000 Russe« gefangen.
— Wien, 27. Oktober. Amtlich wird verkautbart:

27. Oktober, mittags. Die Sitrratto« in Mittelgalizien
ist unverändert. Südwestlich Jwangorod stehen unsere
mit unübertrefflicher Bravour fechtende« KorlB, von
denen eines allein 10000 GefanMUe st-wschU  Hatz im
Kampfe gegen überlegene Kräfte. i I

' • . -vi -f ■/
Me Riesenschlacht tm O&OL

— Rotterdam, 27. Oktober. (TekegürAMälnion.)
Aus Vladimir Volynska meldet icke LondouLr ^ ümes"
unter dem 21. Oktober. Eine Schlacht. -Eeffv-Mser Front¬
ausdehnung, der Zahl der beteisigttu Trufweu «ich des
unbarmherzigen Draufgehens «ach wahrscheinkich als eine
der größten in diesem Kriege bezeichnet werde« muß,
wütet an der Linie Sambor—Sanfluß—Przemhsl—Ja-
ros lau und nordwärts . An allen Punkten ift die Kano¬
nade fürchterlich und ununterbrochen. Der Kamps dauert
bereits seit acht Tagen. Einzelheiten über dir Schlacht
auf dieser ungeheuren Front find beinahe unerreichbar,
und die Ergebnisse können nur im allgemeinen wiederge-
gcben werden, wobei Jrrtümer in der Berichterstattung
Vorbehalten werden müssen. Die Kämpfe scheinen durch
einen österreichischen Angriff bei Sambor veranlaßt wor¬
den zu sein. Es war der Versuch gemacht worden, die
russische Linie zu durchbrechen, um gegen Lwow vorzu¬
rücken. Bei Jaroslau kämpften Deutsche mit Oesterreichern
vereint, und die Stadt wurde besetzt. Die Russen sollen
fie jedoch zurückerobert habe«. Der Kamps Lauerte dort
mehrere Tage lang. , . ,

/ Bom serbischen Kriegsschauplatz.
— Wien, 27. Oktober. Amtlich wird gemeldet: Die

auf der Romanja Plauma geschlagenen serbisch-monte¬
negrinischen Kräfte wurden «^ viertägiger unausgesetzter
Verfolgung bei Visegrad und Gorazde über die
Driua zurückgedrä » gt.  Unsere Truppen erbeute¬
ten hierbei in der Schule bei Haust Jenica viel Jnfanterie-
und Artilleriemunitio« und eroberten in den Rachhut-
käurpfen aus Vesiko Brdo-Vracevtca Maschinengewehre
und Gebirgsgeschütze. OstboSnicn ist hiermit bis an die
Driua vom Gegner gesäubert. Am selben Tage, an dem
die Serben und Montenegriner über die Drina zurückge¬
drängt wurden, haben auch unsere in Serbien stehenden
Truppen einen nauchasten Erfolg errungen. Zwei
feindliche  Sleltzuug -eu bet Ravnja in der Macva
wurden im Sturm geuommen,  hierbei 4 Maschinen¬
gewehre, 600 Gewehre und-Bombenerbeutet und viele Ge¬
fangene gemacht. ' J  .. : r * »r r

Die Ruffcn räumen Kolomea. ^ ^ '
Aus Budapest wird gemeldet: Laut zuverlässi¬

gen privaten Nachrichten haben die Russen, die sich
vor den aus der Bukowina her vorrückenden österrei¬
chischen Streitkräften znrückziehen, Kolomea geräumt.

, Der englische Gcwaltstreich im Snezkanal.
Durch die widerrechtliche Verfügung der engli¬

schen Regierung, dass die im Suezkanal sich befindenden
Schiffe der feindlichen Staaten den Kanal zu verlassen
haben, werden 22 deutsche Schiffe. die verschiedenen

Reedereien gehören, betroffen. Darunter ist der Damp¬
fer „Derfflinger" mit 9144 Tonnen das größte Schiff
Es liegt mit anderen 11 deutschen Schiffen i.i Port
Said . In Suez liegen drei und in Alexandrien sie-

Ehrenzulagcn für die Inhaber des Eisernen
! Kreuzes.

: : Die verfassungsmäßige Regelung einer Ehren¬
zulage für Inhaber des Eisernen Kreuzes aus dem
Kriege von 1914 wird demnächst erfolgen. Nach den
bisherigen Bestimmungen erhalten die Inhaber des
Eisernen Kreuzes von 1870-71 vom Feldwebel ab¬
wärts , und zwar wenn sie die 1. Klasse erworben
haben, eine Ehrenzulage von monatlich 3 Mark, wenn
sie die 2. Klasse besitzen, dieselbe Ehrenzulage, so¬
fern sie daneben das preußische Militärehrenzeichen
2. Klasse oder eine diesem gleichzuachtende militärische
Dienstauszeichnung besitzen. Es werden außerdem noch
für eine Reihe anderer Militärehrenzeichen Ehren¬
zulagen gewährt. Ueber den Umfang der Ehrenzu¬
lagen, die an die Inhaber des Eisernen Kreuzes
von 1914 gewährt werden sollen, sind noch keine Fest¬
setzungen getroffen. Es ist bisher nur bestimmt, daß
alle mit dem Besitz des Mtlitärehrenzeichens 1. und
2. Klasse verbundenen Vorzüge auf das Eiserne Kreuz
1. und 2. Klasse übergehen. Zu diesen Vorzügen ge¬
hören auch die Ehrenbezeugungen der Wachtposten.

Löschung der Feuer am Bosporus.
— KonstanttnopÄtz 22. Oktober. Die Konstanti-

nopeler Hafenpräfektur kündigt amtlich an, daß von
heute abend an das rotierende Leuchtfeuer von Ana-
tol Kavak unweit der Einfahrt in den Bosporus ge¬
löscht sein wird. ' i i ,_ _ .

! Mnnitrousmangcl in Serbien . '
1 — Sofia , 27. Oktober. Die hiesigen Blätter geben

einen Erlaß des serbischen Oberkommandos an die
Soldaten wieder, nach welchem diese bis auf wei¬
teres ausgefordert werden, mit der Munition auf
das sparsamste umzugehen.

Ein japanischer Dampfer von der „Emden"
versenkt.

— Zürich, 27. Oktober. (Franks. Ztg.) Die Schcnig-
haier Versicherungs-Agentur Jangtsekian gibt bekannt,
daß der große japanische Dampfer „Kamasata Marn ",
der von Kobe nach Singapore unterwegs war, vom
Kreuzer „Emden" versenkt worden ist. Die Gesellschaft
erklärt, für Fahrten über Singapore keine Versiche¬
rung mehr anzunehmen.

Die Turiner „Stampa " erfährt aus London: Stei¬
gende Besorgnis erfüllt alle englischen Handelsreise
über die fortdauernde Tätigkeit der deutschen Kreuzer
„Emden " und »„Karlsruhe ", die den Indischen
und Atlanttschen Ozean unsicher machen und sich nicht
fassen lassen. Eine Unmenge französische und eng¬
lische Schisse machen vergebens auf sie Jagd . Die bei¬
den Gespensterschiffe bringen Schiff um Schiff zum
Sinken. Die „Emden" hat 20 Schiffe in den Grund
gebohrt, was einen Verlust von 100 000 Tonnen In¬
halt ausmacht. Das Marineministerium tröstet die
Engländer mit der Versicherung, daß die Laufbahn
der mutigen Kreuzer bald zu Ende sein werde. Neun
deutsche Kreuzer bohren allerdings englische Schiffe,
wo sie können, in den Grund , jedoch feien siebzig
Kriegsschiffe der Verbündeten in den Meeren ver¬
streut, die die Aufgabe haben, sich der neun deut¬
schen Zerstörer zu bemächtigen. Die Jagd werde wohl
nicht mehr lange dauern. — Das wäre erst noch ab-
zuw arten!

Italienische Maßnahmen in Albanien.
Schon seit einer Reihe von Wochen liefen Gerüchte

um, daß Jtasien eine Aktion auf Valona beabsichtige
und vorbereite. Diese Aktion ist nunmehr zur Tat¬
sache geworden. Laut einer offiziösen italienischen Mit¬
teilung liegt ein italienisches Geschwader im Hafen von
Valona. Man hat dort zunächst eine Sanitätsstation
errichtet, um die Verhältnisse der geflüchteten Epiro¬
ten zu bessern. Außerdem haben oie italienischen
Kriegsschiffe Kreuzfahrten an der Küste von Mittel¬
albanien begonnen, um Waffenschmuggel und bewaff¬
nete Landungen zu verhindern. Uebereinstimmend wird
ans Rom berichtet, es habe sich in der Tat herausge¬
stellt dast beabsichtiat worden sei. ..Beweaunaen her-

Aver von vresecgbovseuem Stadt wendet sich mein Blick
gegen Westen. Ir « dieser Richtung tobt zur Zeit noch
die Schlacht zwischen den abstehenden belgischen und
englischen Truppe » und tzen nachrückenden Deutschen.Unsere Heeresleitung sießolgt unermüdlich dos öeu
Gegner vernichtende , >

Prinzip der Wekterverfolgung 11  !
bis zum bitteren Ende . 'Und es hat sich auch in diesem
Falle wieder bewährt.

Es ist Mittag geworden. Aber keine Fabrikpseife
ertönt , keine Glocke schlägt an, keinem der tausend
und abertautzend Ladenmädchen der Geschäfte Antwer¬
pens öffnet sich die Tür ins Freie. Kein Wagen
ist auf der Straße M seihen, keine elektttsche Bahn
fers im Hafen au, und kein Restaurant und kein
klingelt, kerne Sirerke 'kündet die Abfahrt eines Tamp-
Kasseehaus öffnet ferne Pforten dem Mittagsgast. Wer
es nicht erlem hat , bann sich keine rechte Vorstellung
von dem toten Antwerpen machen. Man stelle sich
Hamburg, Leipzig, München, Köln, Breslau oder eine
andere deutsche WcvWadt von zirka 450 000 Einwoh¬
nern, wie es Antwerpen ist, vor, in der um die helle
Mittagsstunde Hast Lein Mensch zu sehen ist. Tu
gehst durch die Hauptstraßen der Stadt , in der es
sonst kein Dnochwurmeu Mb. Dein Schritt erklingt
hohl von den Mauern vier- bis sechsstöckiger Häuser
und GeschttstspaLWe zurück. Eines der wenigen le¬
benden Wesen aus einer bretteu und schönen Avenue
von der (Sröhe und Länge etwa der Leipzigerstraße in
Berlin ist ein einziges kleines Hündchen vor einem
Spitzengeschäft, deren Inhaberin geflohen ist und die es
dem Schutze ixgenbetaex  mitleidigen Seele unter den
anrückenden deutsche« - Barbaren " unterstellte, indem
sie ein Körbchen nrit einem Kissen darin vor die La-
dcntür setzte unp damhen einen Futter - und Wasser¬
napf. Mer wiWoend der zwülstügigen Beschießung
ist längste alles Ml EnHe gegangen, und doch liegt
das treue Tier, pur Hunger zusammengekrümmt, an
dem awgÄvikHMMPlatz und schaut uns treuherzig
an. Noch vttLPMher Tstttbilder sah ich in den aus-
gestorbenen Sirlchen der (Aadt, und noch lange wird
mir d«rs GeheurMd Gewrnrmer in den Ohren klin¬
gen, das ja Antwerpens Sttaßen von
den fftcumö HWLckWlMllel Lisa

mir  Dorn &Ece bSMett in Antwerpen steht ein
altes PatrtzierhauZ , das 1745 Z. P . van Banrscheidt
erbaute mrb das van ctzlleu Königen Belgiens wäh¬
rend eines BefttthjeS der stolzen Handelsstadt bewohnt
wurde. Auch BStiüg  Albert Hat hier mtt seiner Fa¬
milie gewodut rnK> van Wer aus tm Automobil die
Flucht nach dem pettenden England angetreten , als
seinem Königreich der Fall seiner stärksten Festung,
der stärksten Fejttrng der Well überhaupt , nicht er¬
spart blieb. M Wüte liegt das

Königshaus .Ml und verlassen,
da. Der lLbenÄaürdige Enstos zeigt uns alle Räume,
die das Körrtzspaar mit de» Kindern bis zuletzt be¬
wohnte, und es ff» fast wie damals, els wir den
Konak des ermordeten Serbenkönigs Alexander be-
traten '. Auch 'hier alle Anzeichen einer AbschiedSstün-
mung, eine halbgeleerte Kaffeetasse, eine Kinderme¬
dizin, die tm letzttn Augenblick noch genommen wer¬
den sollte, und ans dem Schreibtisch des Königs die
„Kölnische Zelluug " mtt einem Lettartikel, „Die Wahr¬
heit über Antwerpen" darin , die der König vielleicht
erst auf dem llutwege erfahren hat. Dabei liegt die
„Metropole", ei» Antwerpener Blatt mit den von
dem belgischen Kriegsministerium fabrizierten Lügen¬
nachrichten über den Abmarsch bet  Deutschen von Ant¬
werpen. Welche Gedanken und Gefühle mögen den
Belgierkönig in diesen nun so sttll gewordenen Räu¬
men bis zum Augenblick seiner Abreise bewegt haben?
Auf derselben Place Mett steht ein anderer gar statt¬
licher, aber ganz moderner Bau , der auch schon eine
Geschichte hat . Es ist das Riesenhaus von Tietz. Hier
tobte sich der Antwerpener Pöbel in den ersten August-
tagen zunächst aus , da man wußte, daß die Inhaber
Deutsche waren. Heute sind die Läden dicht ver¬
schlossen, die damals zerschlagenen Spiegelscheiben
durch dicke Bretterwände ersetzt, und auf großen Pla¬
katen liest man die vielsagenden Worte „Staatsegen¬
dom!" Welchen Staates , ist man versucht zu fragen.
Und um das Bild vollständig zu machen: noch ein
drittes Haus erblickt man von hier aus , das deutsche
Riesenhotel Weber aus der Avenue de Keyser. Hier
wütete der Pöbel gleich drei Tage und ließ kein Fenster
unzerschlagen und keinen snßpn Likör ungetrnnken-

vorzurufen , durch welche die Beschlüsse der Londoner
Konferenz über die Neutralität Albaniens verletzt wer¬
den könnten". Es handelt sich dabei um griechisch^
Machenschaften. Frankreich, Oesterreich-Ungarn urm
Deutschland haben nichts gegen die italienische Aktion
in und um Valona einzuwenden; auch aus Konstante
nopel kommen Kundgebungen: man sei überzeugt, daö
Italien sich nur auf Südalbanien beschränken würde,
um dem griechisch-albanischen Konflikte, also der ,,epl'
rotischen Beweauna" — ein Ende zu bereiten. _

Britische Raubgier.
Weshalb England Portugal zum Kriege hetzt.

£ Wenn auch Wahrscheinlichkeit dafür vorhanden
so ist es doch noch nicht bestimmt, daß sich das portugicsiscke
Volk durch den englischen Druck zur Teilnahme an drin
Kriege auf Seiten der Verbündeten verleiten lassen wir"-
Denn noch hat das Parlament in Lissabon den Plänen der
Negierung nicht seine Zustimmung erteilt, die dafür er¬
forderlich ist. Noch sehr geteilt sind die Ansichten darüber
ob Portugal imstande ist, wenn es sich zu dem von Eng¬
land erwünschten Vasallendienst hergeben sollte, eine nam¬
hafte Trnppenzahl auf den Kriegsschauplatz zu werfen
Wir wissen das eine, daß unsere Heeresleitung dem An-
rücken portugiesischer Truppen mit Ruhe entgegensieh''
und machen uns deshalb über diese neue Nuance, die
in das bunte Bild der gegen uns kämpfenden Armeen
demnächst wahrscheinlich einschicben wird, keine Sorge. ,

England sucht natürlich in erster Linie Portugal des¬
halb auf Deutschland zu hetzen, weil es im Gefühl seiner
Schwäche gegenüber der deutschen Militärmacht nam
jeder  Möglichkeit greift, Bundesgenossen gegen Deutschland zu werben, und namentlich auch nach jeder Mog
lichkeit, andere Völker für Englands Interessen bluten 3“
lassen, um sein eigenes Blut möglichst zu schonen. Dom
John Bull hat noch einen anderen Grund, der ihm Pos'"'
gals Teilnahme am Kriege wünschenswert erscheinen laß''
und der ganz zu dem britischen Krämergeiste paßt. Diest
Grund erhellt aus österreichischen Mitteilung, die wir 5C
„Deutschen Zeitung" entnehmen. Danach liegen i n dc"
portugiesischen Häsen mehr als Hunde'
deutsche  Handelsdampser,  die England ums
allen Umständen in seinen Besitz bringen möchte.
lange Portugal neutral bleibt, kann England natürpm
nicht seine Räuberhände nach diesem für Grotzbritannn
besonders wertvollen deutschen Eigentum ausstrecken. ,

Für Portugal , so sollte man meinen, müßte dieseS?.'.
sache ein weiterer Grund sein, sich dem schmachvollen
sinnen Englands nicht zu fügen; würde doch sein Eintr
in die Reihe der gegen Deutschland Krieg führen'
Staaten gleichbedeutmrdmit der Beteiligung an cU''
regelrechten Räuberei an einem Lande sein, das ‘
Portugiesen niemals etwas zuleide getan hat. Derarir

wie wahrscheinlich"Erwägungen spielen indessen, iuuvuu/u,»;» f11t
nächste Zeit zeigen wird, bei der Regierung in Sjfjf i)Ci

her
ein Hauptziel gewesen. Besonders ist es das natürlich,^

keine Rolle. Den Engländern aber ift bekanntlich' f
allen ihren Kriegen der Raub ftemder Schiffe von sti ..

dem jetzigen Kriege, der doch von England in der Äbsi
geführt wird , die deutsche Konkurrenz im Welthandel
vernichten.

Politische Rundschau.
Pariamentarisches

Die Rcichstagsersatzwahl in Heidelberg. 7̂.-
Neichstagswahlkreise Eberbach-Mosbach wurde Die"-' .— . . . . - - — - -
an Stelle des Geheinrrats Beck, der eine Wiederanssto" ^^
ablehnte, der nationalliberale Landgerichtsdirektor̂
Obkircher-Karlsruhe mit 4438 Stimmen gewählt.
Wahlbeteiligung war naturgemäß schwach, da Gego"^didaten nicht aufgestellt waren. Sozialdemokratie
Zentrum enthielten sich der Abstimnrmrg, während
Fortschrittler für Dr. Obkircher iKtmuten.

pic

Brot ans Roggen - und Kartoffelmcy ».
Ueber die unmittelbar bevorstehende _in. . « cuu uie umiuueium ucuvi|vcycin,v - yo"

nung des Bnndesrats hinsichtlich des Zusatzes ^
Kartoffelmehl bei der Brotbereitung verlauter,
vorgeschrieben wird, mindestens 5 Prozent
mehl bei der Zubereitung von Brot zu verwe ^
Weiter besagt die Verordnung , daß bis 20̂ Pr^ ß̂
Kartoffelmehl mitverwandt werden dürfen, ^evow
dann auf dem Brot der Vermerk „K." stehen,
über 20 Prozent Kartoffelmehl für die Brotber-'̂ t
verwandt werden, so muß auf dem betreffenden ^
der Vermerk „K." und der Prozentsatz des ver¬
mischten Kartoffelmehls enthalten sein. Dreft
ordnung tritt etwa in 14 Tagen in Kraft-

Postanweisungen an KriegsgekaKgenc.
: : Die Betrüge (in der Frankenwähcung) " , ei <v

anweisungen an Kriegsgefangene in F r a « _ j-jit
werden bei der Umschreibung in Bern
Postanweisungen aus der Schweiz nach 1.0^
geltenden Einzahlungskurse von 102 Francs W
Francs umgerechnet, st) daß eine Postanwers"'
Deutschland über 102 Francs nach der Umsck''. - rcho
nur noch auf 100 Francs lautet . TelegcaP " ^gS-
P o sta iiw ei  i u n ne  n Dentschlnnd fürei sungen  aus Deutschland für .^ stko"'
gefangene in Frankreich werden von der Ober̂ ^ ^

t
Mss"^

gelungene in srunrreicy weroen von oer
trolle in Bern zwar angenommen, sie werden
gelvvhnliche  Postanweisungen nach
weitergesandt, vorausgesetzt, daß der neue
mungsort angegeben ist. -M,'

Europäisches Ausiano
Holland.

* Die niederländische Regierung erließ ein
verbot für Pferde und Käse. . >

Frankreich. Qot̂ %
% Eine Wiener Korrespondenz des „Berv^ zra'.

wirft ein Licht aus die Beziehungen des Batffa Frn"
reich- Danach ttas ans eine zugunsten der M ^
-eich kriegsgefangenen Priester an de« Papst rf\;cid) rrregSgesangEN ysTicivez un  u^u "
aus dem Vatikan folgende Antwort des Pap - egnü̂ ' vu--
bedaure sehr, keine Schritte unternehmen f^ ^ c»zwischen dem Heiligen Stuhl und der fran
blik alle Beziehungen abgebrochen sind

st-t Das Vorgehen Ftakcns bek ValE soll'
einer Mitteilung des Abg. Torre in engen ' ,‘1
Der Abg. sagt ferner: Eine italienische M «̂ »aierüÄ
lonas würde ein Fehler gewesen sein, und^>p'habe gut daran getan, sie zu vermeiden. . » »»m
Regierung habe es aber für richtig gehalten, o .jh . ijih .uuh uuu | ui lu .i; uh  uw*
aufzutreten, um merken zu lassen, daß
banien wacht und keinensaüs seinem
will. Torre erklärt sich zufrieden damtt, dav l, v̂e-rnart sich zufrieden danrrr, »»-o ■mj
nicht in eine militärische Aktion eingelasstû '' ^ in
albanische Frage werde seinerzett gelost w, - w

VtiorSo ftrh '.r-r 'Ttrfk ^Italien werde sicherlich dwbe-i fein,
behauptet, Jtasien
iebuna von Valona.

l5y

llQ
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:!?Man aber dochm FkaUen iver WstW^ VW FMfiM vor-
Valona nicht wieder räumen werde, das ernst lange

Mhre sich im Besitze Venedigs befunden haLe. An Bord
Flotte befinden sich Landnngsürücken.

Portugal. ':'T*5WP'
... i Die Unruhen in Lissabon dauern M. Ans Rache
F die Zerstörung der Bureaus der Momrrchtstischen
satter am letzten Mittwoch wurde das Gebäude der
lvzialistischen Zeitung zerstürt.

Die englandfreundlrche Stimmung läßt in Portugal
l,lc Lage der dort ansässigen Deutsche« nicht gerade ange-
^hm erscheinen. In dem Briefe eines Deutschen aus Por¬
tal , datiert vvm 6. Oktober, heW es: „HierzulandeVdie Lage eine sehr traurige; denn Portugal ist politisch
""d finanziell von London und Paris abhängig. Wir
putsche hier werden täglich Vvm ungebildeten Pöbel be-

Mau droht uns bereits mit Gefängriis «nd Fosinnz."
Persien.

^ * Wie persische Blätter melden, haben die Russen die
SandschbnlÄk südlich des Urmiäsees geräumt. Kaval-

^e , Infanterie und Artillerie ist nach Rußland zurück-
??sthrt; es bfieben nur dreiß,ig Kosaken zurück. Die per-
''!che Bedülkernng gab eine ungeheure Freude über den 2lb-
"̂rsch 0cr Russen kund. Die persischen Kanonen, die seit

? Besetzung der Stadt durch die Russen vergraben waren,
jetzt ansg<Maben und in Stellung gebracht worden.

*8
Lokales und Provinzielles.

§ Geisenheim , 29. Oft. Weitere Rheingauer, die
ut̂ dem eisernen Kreuze ausgezeichnet worden sind: Jnfan

Franz Trapp aus Rüdesheim, beim Jnf .-Regt. Nr.
»nd der Gefreite Adam Tormann II . aus Eibingeu beim

n-Jnf -Regt. Nr. 80.
st Geisenheim , 29. Oft. Am 22. Oktober verschied

" der Ruhr in Chauny, Herr Friedrich Peper, Anstalts-
pdner an der hiesigen königl. Lehranstalt für Wein-,
Jjft; und Gartenbau. Herr Peper war Unteroffizier im
Rsischen Jägerbataillon Nr. 11. Ehre seinem Andenken,
i * Frankfurt n. M . 28. Oft. In sämtlichen Kreisen
^ hiesigen Gegend, sowohl in Preußen wie in Hessen
staden Höchstpreise für Kartoffeln festgesetzt. Beste ausge-
>Me Speisekartoffeln dürfen nicht teurer als 6 Mark pro
^PPelzentuer, in Einzelbezirken für nur 5 Mark pro
Mpelzentner verkauft werden. — Auf Verfügung der
Aschen Regierung haben alle Krcisämter des Großherzog-
J,1”? Hessen zur Verhütung weiterer Kartoffelverteuerung

Höchstpreise für Speisekartoffeln festgesetzt, die 3
für den Zentner nicht überschreiten.

V Ans Rheinhessen. 27. Oft. Sowohl im Kreise
1”%» als auch im Greife Alzey sind Höchstpreise für
hoffen festgesetzt worden. Der Preis für beste Speise-
-."vffeln wurde auf 6 und für geringere Ware auf 5 Mk.
| den Doppelzentner festgesetzt. Beim Verkauf auf den
^chenmärklen und bei freier Lieferung in den Aufbcwaho
Maum des Käufers darf der Preis um je eine Mark%ct  sein.

Stb
Neueste Nachrichten.

&=* Berlin , 29. Oft. Wie aus Kopenhagen gemeldet
fj sollen die Deutschen jetzt der „Times" zufolge auf der

fl ft von Elbing eine neue Art von Tauchbooten bauen,
( »»«schließlich zum Transport von Truppen dienen sollen.
}/») in Hamburg sollen verschiedene solcher Boote vom

gelaufen sein.
, H München , 29. Oft. Gestern Abend 6 Uhr 5 Min.

die Herzogin Adelgunde von Modena, die 92jährige
^ '»ester des verstorbenen Prinzrcgenten Luitpold von
stdern, das einzige noch lebende Kind Königs Ludwigs I.
’ Bayern, nach kurzer Krankheit verstorben.% Am Sterbe-

waren anwesend die Königin Maria Theresia von
dm, und drei Priuzessinen-Töchter.

^ )=( Wien . 29. Oft. Amtlich wird vom 28. mittags
. '»»tbart: In Galizien ereignete sich auch gestern nichts
^ »tliches. An manchen Seilen der Front haben sich beide
>,Der eingegraben. Unsere schweren Geschütze vernichteten
^ytere feindliche Batterien. Der Stellvertreter des Chefs

^encralstabes: v. Höfer, Generalmajor.
Wien , 29. Oft. Amtlich wird verlantbart, am 28.

Am 27. Oktober haben wir in Serbien erneut Er-h Der Ort Ravnje und die starkbefestigte^ errungen.
>. Asche Stellung an der Dammstraße nördlich von Crna-
^ >» der Macva wurde nach tapferer feindlicher Gegen-
* von unseren Truppen erstürmt.

%
ft Hierbei wurden vier
^Mütze und acht Maschinengewehre erobert. 5 Offiziere
V 500 Man» wurden gefangen genommen und viel

^material erbeutet.
^ ist Wien , 29. Okt. Nach den bisher veröffentlichten
/ »Aisten sind 4 österreichische Offiziersflieger tot und 10
^»»det oder gefangen.

Zürich , 29.'Ott. No» polnischer Seite wird der
stden Züricher Zeitung" mitgeteilt: Der russische General-
u ^neur von Galizien, Graf Obrinski, hat einen Befehl
Jj c», worin es u. a. heißt: Alle bisher bestehenden
, S Gesellschaften und Vereine find bis auf weiteres
Zitieren, alle polnischen Unterrichtsanstalten und Privat-

verbaten. Es werden mindestens ungefähr fünfzig■Eft“
iiu ete  und 50 Elementarschulen neu organisiert werden,

L 1* werden soll. Die polnische Bevölkerung in Galizien.
oie Meldung bei, wird fortwährend unter Hochverrats-

."cht verfolgt. Noch immer finden zahlreiche Verhaft-
^" statt.

Haag, 29. Oft. Dem Amsterdamer„Telegraaf"
H von der holländischen Grenze gemeldet: Montag schmieg

0̂cre  Geschütz, die deutschen Offiziere sagten, weil ihr
Hx vrdement die englischen Schiffe zum Abzug gezwungen

Aber am Dienstag früh war die Kanonade

l!,en  die Hauptaufmerksamkeit auf die russische Sprache

llid vom
W Und der See wieder ebenso stark wie in der Woche

l- Der Kampf tobt noch immer hartnäckig an der
?.C *u Flandern , vor Dixmuiden und Aper». Die
!>! Ae übenreffen an Wildheit und. - . . . . Blutvergießen selbst
) | » der Riaas und Nelhe. Granaten vvm Meere fliegen
Höriger Linie über das Kampfgebiet, bersten in den

/ »Au unter den Mannschaften und vernichten die
'n. Die deutschen Geschosse von Ostende und Nieuw-

Rgen nicht minder Tod und Vernichtung. Englische
ertrinken in Blassen. Das; der Kampf an der

Uoch nicht so bald beendet sein wird, beweist die Aus¬

stellung von Kanonen, die nach der Seeseite gerichtet sind,
zwischen Heyst und Diunbergen, östlich von Blankenbergh^

)-( Rotterdam , 29. Okt. In England eingetroffene
Meldungen berichten über eine beunruhigende Ausdehnung
des Aufstandes in Südafrika. Die englischen Blätter hoffen,
daß es sich mehr um einen Bürgerkrieg als um eine Be¬
wegung zur Losreißung von England' handell. Die eng¬
lische Zensur hatte bisher alle diese Meldungen über die
Aufstandsbewegung in Afrika unterdrückt aber der Ernst
der Lage scheint nunmehr die Veröffentlichung notwendig
zu machen.

Rotterdam , 29. Okt. Aus Terneuzen wird ge¬
meldet, daß noch immer große deutsche Truppenmaffen„ach
Westen und Südwesten zu verschoben werden. Am Sonn¬
abend waren die Verbündeten ganz dicht bei Thiel 33 km
westlich von Gent vorgestoßen. Doch wurden sie von frischen
deutschen Truppen angegriffen und unter schweren Verlusten
zurückgemorfen. Irgend einen Vorteil haben sie nicht er¬
rungen. Dazu wird aus Ostende telegraphiert, daß man
dort ohne Unterlaß Kanonendonner vernimmt. .Ostende
wimmelt von deutschen Soldaten, deren Stimniung vor¬
züglich ist. In der Richtung auf Rieuport und Dixmuiden
vernimmt man seit vorgestern keinen Kampflärm mehr,
woraus man schließt, daß die Verbündeten sich dort zurück¬
gezogen haben. Das Gerücht, daß die Seebrücke von Zee-
brügge zerstört wurde, ist aus der Luft gegriffen.

)=( Rotterdam , 29. Okt. Aus London meldet der
Korrespondent der „Mornig Post", daß Reims fotwährend
bombardiert wird. Der Schaden wird auf eine Milliarde
Francs geschätzt. Der Dom soll nur noch eine Ruine sein.

»--» Amsterdam , 29. Okt. Aus Roosendaal wird
berichtet: Der Kanonendonner aus der Gegend von Ostende
ist andauernd zu hören. Tie englische Aktion vor Ostende
wurde durch französische Unterseeboote und 5 Torpedojäger
unterstützt. In der Umgegend von Dünkirchen wird fort¬
während an den Befestigungen gearbeitet. Aus Toulon
sind Minenschiffe nach dem Aermelkanal abgegangen. Aus
den Häfen wie Marseille wurden zahlreich Seeleute für den
Kriegsdienst ausgehoben. Der militärische Mitarbeiter der
„Times" hebt, wie aus London gemeldet wird, in seiner
Besprechung der letzten Kämpfe am Mer-Kanal insbesondere
die technische Geschicklichkeit der deutschen Truppen hervor.
Er schreibt: Die Deutschen konnten in wenigen Augen¬
blicken Bauernhäuser in Festungen verwandeln. Aus diesen
improvisierten Festungen heraus waren sie imstande, im
entscheidenden Augenblick durch Maschinengewehrfeuer die
Situation zu ihren Gunsten zu retten.

«=* Kopenhagen, 29. Okt. Der „Berlinske Tidende"
wird aus London gemeldet: Während der Aufstand des
Obersten Maritz unterdrückt sein soll, ist in Orange und
Transval eine Burenrevolte unter der Leitung der Generäle
De Wet und Beyers ausgebrochen. Die Aufständigen er¬
oberten die Ortschaft Heitbron, wo sie die Regierungsbeamten
gefangen nahmen. Bei Ritz hielten sie einen Bahnzug an.
lieberall wo sie vorrückten, entwaffneten sie die bewaffnete
Macht. Der Aufstand de Mets und Beyers veranlaßt«
den Generalgouverneur zu folgender neuer Kundgebung:
Die Negierung der südafrikanischenUnion hatte gehofft, die
wiedersetzlichen Elemente auf gütlichem Wege zur Unter¬
werfung zu bringen. Jetzt sieht sie sich aber genötigt,
Folgendes zu erklären: Die Regierung hat in Erfahrung
gebracht, daß bewaffnete Bürger im Norden des Orange-Frei¬
staats von Christian Dewet unter die Waffen gerufen
worden sind und daß bewaffnete Banden unter Beyers in
Transval stehen. Außerdem ist die Stadt Heilbronn besetzt
und Regierungsbeamte sind gefangen genommen worden.
In Nitz haben die Ausständigen einen Zug angchalten und
bewaffnete Bürger sind von Landwehr entwaffnet worden.
Alle diese Umstände haben die Regierung gezwungen, mit
starker Hand einzugreifen.

)-( Kopenhagen , 29. Okt. Eine Meldung aus Paris
besagt: Die Schlacht auf der Linie Dixmuiden-Nieuwport
stellt sich als die blutigste bar, die die Weltgeschichte aufzu¬
weisen hat. Der Kampf schwankt tagelang hin und her.
Einzelne Dörfer und Brücken wurden nicht weniger als
achtmal erobert und wieder zurückerobert, jedesmal unter
furchtbaren Verlusten für beide Seiten. ,Des Nachts ringt
man nur im Nahkampf. Auch gewaltige Artilleriekämpfe
verursachen Verluste, wie man sie bisher als undenkbar an-
gesehen hatte. Die Deutschen sandten unter äußerster Todes¬
verachtung immer neue Abteilungen ins Feuer. Bei Nieuw-
port wurde der Seekampf fortgesetzt.

Kristiania, 29. Okt. In Paris ist gestern der
erste Transport von französischen Nicht-Kombattanten aus
Deutschland eingetroffen. Sie sind gegen Deutsche aus
Frankreich ausgewechselt worden.

Sofia , 29. Okt. Das Befinden des Königs
Peter von Serbien hat sich nach einer Meldung des
Blattes „Utro" aus Nisch stark verschlimmert. Der Thron¬
folger wurde in den letzten Kämpfen verwundet, während
Prinz Georg von seiner Verwundung noch nicht geheilt ist.
Die Lage im serbischen Heere gilt als verzweifelt und
hoffnungslos.

gm»  Serajewo . 29. Okt. Im Hochverratsprozeßist
folgendes Urteil gefällt worden: Die Angeklagten Jlic,
Veljko, Cubrilopitsch, Nedo, Kerovic, Jawonowitsch und
Milowitsch wurden zum Tode durch den Strang verurteilt
Mitar Clowitsch zu lebenslänglichem schweren Kerker, Prinzip,
Gabrinowitsch und Grabic zu 20 Jahren, Vaso Zubulowic
zu 16 Jahren, Popowitsch zu 13 Jahren, Sranjcewic und
Gjukio zu 10 Jahren, Stjepanowitsch zu 7 Jahren , Cagorac
und Perin zu je 3 Jahren schweren Kerkers verurteilt.
Die übrigen Angeklagten wurden freigesprochen.

Primt-TelM« der Geiscuhcmer Zeitung.
WTB Großes Hauptquartier , 29.

Okt. (Amtlich). Unser Angriff südlich
Nieuwport gewinnt langsam an Boden.
Bei Hpern steht der Kampf unverändert.
Westlich LiKe machen unsere Truppen gute
Fortschritte. Mehrere befestigte Stellungen
des Feindes wurden genommen, 16 englische

Offiziere und über 300 Mann zn Gefangenen
gemacht und 4 Geschütze erobert. Englische
und französische Gegenstöße wurden überall
abgewiefen . Eine vor der Kathedrale zu
Reims aufgefahrene französische Batterie
mit Artillerie -Beobachtungsposten auf dem
Turm der Kathedrale mußte unter Feuer
genommen werden. 3m Argonnenwalde
wurden die Feinde aus mehreren Schützen¬
gräben geworfen und einige Maschinen¬
gewehre erbeutet. Südwestlich Derdun
wurde ein sehr heftiger französischer An¬
griff zurückgeschlagen. 3m Gegenangriff
stießen unsere Truppen bis in die feindliche
Hauptstellung durch, die sie in Besitz nahmen.
Die Franzosen erlitten starke Verluste.
Auch östlich der Mosel wurden alle Unter¬
nehmungen des Feindes die an sich be¬
deutungslos waren , zurückgeworfen.

Auf dem nordöstlichen Kriegsschauplatz
befinden sich unsere Truppen im fort¬
schreitenden Angriffe . Während der letzten
drei Wochen wurden hier 13 50« Russen zu
Gefangenen gemacht. 3« Geschütze und 39
Maschinengewehre erbeutet. Aus dem süd¬
östlichen Kriegsschauplätze haben sich die
Verhältnisse feit gestern nicht geändert.

ölhG Weihmlhts-Gllbell
für unsere Trumen!

An die Mitglieder des vaterländischen Frauenvereins.
Wenige Wochen nur trennen uns noch von dem

Weihnachtsfest, und wir müssen damit rechnen, daß
unsere tapferen Kämpfer zu Wasser und zu Lande an diesem
hehren Feste des Friedens noch nicht heimgekehrt sind.

Weilen unsere Krieger aber auch fern von der Heimat
und ihrem häuslichen Herde, so soll doch keiner von
ihnen ein Zeichen der Liebe entbehren.

700000 Mitglieder zählt der Vaterländische Frauen¬
verein. Jedes von ihnen möge in den nächsten fünf
Wochen in jeder Woche eine Gabe für einen der Streiter
fertigstellen, dann haben wir im Anfang des Weihnachts¬
monats rund 37a Millionen Gaben der Liebe bereit.

Bescheiden nur braucht jede Gabe zu sein, wenn sie
nur nützlich für unsere Helden ist. Mit fleißiger Hand
möge jedes Mitglied von jetzt ab allwöchentlich ein Stück
fertigstellen oder ein Stück aus seinem Besitz hergeben.
Vorschläge zu Gaben, die vornehmlich in Betracht
kommen, sind unten angeführt.

Jede Weihnachtsgabe unserer Mitglieder soll mit
dem Zeichen des Vereins und dem Namen der Spenderin
bezeichnet werden. Fünf dafür geeignete Schilder fügenwir bei.

So wird jede Gabe des Vaterländischen Frauen¬
vereins gleichzeitig ein Band zwischen dem Empfänger
und der Spenderin knüpfen und die Gedanken unserer
Streiter in Kampf und Not noch enger mit den Frauen
des Vaterlandes verbinden, für die sie wahrlich nicht
in letzter Reihe ihr Leben einsetzen!

Jedes Vereinsmitglied wird Mittel und Wege finden,
sein Scherflein für unsere Weihnachtsgaben beizusteuern,
an alle ergeht darum unserRuf: „Schafft Weihnachts¬
gaben für unsere Truppen !"

Der Hauptvorstand
des Vaterländischen Frauenvereins.

Vorschläge für Liebesgaben:
Bleistifte
Haarbürsten
Halsschale
Handschuhe(warme)
Hemden(warme)
Hosenträger
Kämme
Kleiderbürsten
Kniewärmer
Leibbinden
Notizbücher
Ohrenschützer
Postkarten
Pulswärmer
Schokolade

Seife
Strümpfe (wollene)
Tabak
Tabakbeutel
Tabakpfeifen
Taschentücher
Taschenbürsten
Taschenmesser
Täschchen mit Nähzeug
Unterhosen(warme)
Unterjacken(warme)
Zigarren
Zigarrentaschen
Zigaretten
Zigarettentaschen.

Die fünf Gaben jeder Spenderin sind von ihr in
einem Paket verpackt mit der Aufschrift„5 Weihnachts¬
gaben" an den Vorstand des Zweigvereins, dem das
Vereinsmitglied angehört, bis zum 1. Dezember abzu¬
liefern. Der Vereinsvorstand wird die Sendungen an
die Stellen abführen, welche die Militärbehörde zum
Empfang der Gaben bestimmt.

Gräfin Luise von Ingelheim , Vorsitzende des
Zweigvereins Geisenheim, nimmt bis zum 25. November
die Gaben in Empfang, um sie weiter zu senden.

Ärlranittmachuug.
Der auf dem Johannisberger Scheidweg zwischen

Station 0,3 und 0,6 lagernde Grabenaushnb wird am
Freitag , den 30. Oktober d. Js ., vormittags II
Uhr, auf dem Rathause zu Geisenheim öffentlich ver¬
steigert.

Geisenheim,  den 26. Oktober 1914.
Der Bürgermeister.

I . V.: Kremer,  Beigeordneter.



Deutsche Rnegsvrrese.
Won Paul Schweder. Kriegsberichterstatter . FH»

Genehmigung zur Veröffentlichung erteilt —
am 14. Oktober 1914.

Ter Chef des Generalstabes des Feldheeres.
H-

(Vor dem Brabodendenkmal . — Hjafenbtlder.
— Zwischen den brennenden Petroleumlanks . >— Neu-

ruppiner Bilderbogen .)
< —  Großes HauPtqitartier , 14 . Oktober.

Schrecklich sieht es am Schoenmarkt aus . Feuer¬
wehrleute arbeiten fett Lagen an der Bewältigung der

Feuersbrunst,
die eine einzige Zeppelinbombe hier verursacht haben
soll , und mit Hilfe der deutschen Soldaten kommen
sie allmählich zum Ziele . Aber Jahre wird es dauern,
bis dieses wichüge Verkehrszentrum wieder lherge-
stellt sein wird und — wie wird es dann aussehen?

Am dem Grvoteu Markt , den der schöne Bau
des Rathauses beherrscht , liegt

unser Militär auf Strohschütten und ruht
von Kämpfen und Siegen aus . Wir sehen alle Waffen¬
gattungen , aber die blauen Jungen haben die Majo¬
rität . Truppweise werde » sie von hier aus in Pon¬
tonfähren über die Schelde gesetzt — mtt unbekanntem
Marschziel ! Ach, was doch der Kriegsberichterstatter
nicht alles verschweige» urutzst Sie find so lustig und
guter Dinge , daß man sie alle umarmen möchte ob
ihres Gottvertrauens und chres unerschütterlichen
Glaubens an unser « gute Sache. Unter den Klangen
der alten TurnerliLdeS prüder , auf zum Streite !"
klettern sie an dem WlchrFeichen der Stadt , an dem
Brabcbrunnen , empor und lassen sich photographieren,
ehe sie weiter tu unVekauutL Fernen ziehen . Einige
vom Seebataillou erkenne« uns vom Zusammentreffen
bei Waelhem wieder mü > erzählen vou den dort ge¬
fallenen Kameraden . Gnem davon habe ich also wirk¬
lich den letzten GruHj au die Heimat mitgenommen.
Oben im Rathaus , tn den mit schönen Holzschnitze¬
reien geschmückten Sälen , wallet der deutsche Stadt¬
kommandant seines Amtze« , Au Scharen drängen die
Antwerpener herbei , um Erlaubnisscheine zum Be¬
treten und Verlassen der Stadt zu erwirken , da die
Nnhrungsmtttelzuftrhr schon fett Tagen stockt und die
Händler neue Waren herauschaffen müssen. Es ist ein
seltsames Bild , wie Dur

Tornrüscheustadt zu neuem Leben allmählich
zu erwachen beginnt . Aus allen Kellern klettern sie
empor zum Tageslicht ' und erzählen Schauerdinge von
dem Leben und Treiben tn der dunklen Tiefe . Nach¬
dem die ersten Granaten bet Berchem eingeschlagen
waren , zog man mtt Weib und Kind hinunter , ver¬
stopfte die Kellerhalse mit Sandsäcken und Erdhaufen
und lebte in steter Furcht vor der Möglichkeit, daß
das Haus in Brand geraten oder von einem Geschoß ge¬
troffen werden und iu sich zusammenstürzen könnte.
In den unterirdischen Gewölben klang der Kanonen¬
donner doppelt stark und doppelt schauerlich. Und
in der Angst der Ungewißheit , über dem Weinen der
Kinder und dem Geschrei der Frauen mag manch
einer da unten den Unverstand derer verwünscht
haben , die bis zum letzten Augenblick auf die Eng¬
länder hofften und die Stadt nicht übergeben wollten.

Aus dem Weae mm  Lasen kommen wir durch die

verüchttgten Dieriel , die auch ein Zielpunkt des Ant-
werpcner Pöbels in den ersten aufgeregten Tagen ge¬
wesen sind . Fast drei Viertel aller Hafenkneipen und
verrufenen Häuser , die — leider — in deutschen Hän¬
den waren , sind geschloffen, da man ihre Besitzer un¬
mittelbar nach dem Einmarsch unserer Truppen in
Belgien unter schrecklichen Mißhandlungen zu eiliger
Flucht veranlaßt hat . Es gelingt mir nicht festzustellen,
was es mit den Schauergeschichten von vergewaltigten
Frauen und aus den Fenstern geworfenen Kindern
dieser Gegend aus sich hat , denn allmählich ist der
Abend hereingebrochen und damit unsere einsame
Wanderung durch die stockdunklen Gassen nicht unge¬
fährlich geworden . Das letzte, was wir im Hafen¬
viertel noch mit Jnrereffe sehen, ist die lodernoe
Trtkmmerstätte der „Standard Oil Companie " drüben
in Hoboken, wo etwa ein Dutzend der

gewaltigen Petroleumtanks
dieser in letzter Zeü vielgenannten Gesellschast durch
belgische Offiziere kurz vor dem Abzüge der Truppen
in Brand gesteckt worden sind . Nur insgesamt 106
Häuser sind in der Stadt selbst während der Tauer der
Beschießung durch unsere Geschosse aus Geschützen,
Zeppelinballons und Flugzeugen in Brand geraten,
und die Zahl der Toten beläuft sich ans wenige Hun¬
dert . Auf dem Brandplatze stoße ich wieder auf den
Berliner Kollegen , der inzwischen ein sehr niedliches
Stückchen geleistet hat . ES war gemeldet worden , daß
in den letzten Tagen vor dem Fall Antwervens eine
ganze Anzahl unMtrger Trucsichrfften gegen ^ eur,cy-
land und das Walten deutscher Truppen tu Belgien
verbreitet worden seien, und es waren auch schon
einige dieser Schauerbilder beschlagnahmt worden . Auf
einem derselben hatte nun der Kollege als alter Fach¬
mann die Truckerfirma herausgefunden , war vor das
Haus gezogen und fand ganze Berge dieser unglaub¬
lichen Geschmacklosigkeiten, die, nach Art der Neu-
rnppiner Bilderbogen hergestellt , Krtegsepisoden aller
Art

1 als „ deutsche Moritaten"
schildern. So stellt eines dieser Bilder „Een Gru-
weldaad der Tuitschers ", die „Terdoodbrenging van
Pater Eug . Tupierreux " dar . Man sieht deutsche Sol¬
daten über die Köpfe von sieben betenden Jesuiten-
patres hinweg auf einen achten schießen, der mit ver¬
bundenen Augen mit Stricken an einen Baum gefesselt
ist, während ein Ulanenoffizier mtt gefällter Lanze
ihm den Gnadenstoß versetzt. Tie Inschrift des Bildes
erzählt , daß der Pater Tuperrieux im Besitze eines
Berichtes befunden worden sei, in welchem er eine
aktenmäßige Darstellung der Zerstörung der Löwener
Hochschulbibliothek gegeben und die Deutschen der mut¬
willigen Brandstiftung beschuldigt habe. Tie Mord-
geschichte soll in „Het Handelsblad " vom 7. September
>914 und der Antwerpener „Metropole " vom gleichen
Tage gleichlautend geschildert worden sein. Auf einem
weiteren Bilde wird in greulichen Farben „De Ver-
weesting van Leuwen " durch die Deutschen in der Nacht
vom 25. zum 26. August dieses Jahres Leschildert
und eine Ansicht der Rue de Nanmr wiedergegeben,
deren wichtigste Bauten : die Bibliothek und die Ka¬
thedrale Sankt Peter gerade vo» deutschen Soldaten
mit Feuerbränden in den Hände » cmgczündet werden,
während von dem Rathause der Madt aus der deutsche
Generalltab rubia dem nnrrarflrtgtt  Sckmuipiel zuiieht.

Im Vordergründe ' des Bildes llegt auch hier ein katho¬
lischer Ordensbruder von der deutschen Soldateska
niedergeschlagen da . Ein dritte Bild zeigt die
schieting van Mecheln", die nach dem famosen „Chro¬
nisten '' natürlich ebenfalls ausschließlich den Deut¬
schen zur Last fällt und die brennende Kathedrale
St . Rambeaud zeigt , die in Wirklichkett niemals durch
Flammen , sondern nur durch Geschosse gelitten hat'
die außerdem fast« usschlteßlich Von belgischen Ge¬
schützen gegen sie gerichtet wurden . Das vierte Büv
und zugleich das schrecklichste gibt eine Gesamtansicht
die außerdem fast ausschließlich vou belgischen Ge-
Städten Vife , Löwen, Mecheln und Antwerpen zur»
Besten . Man glaubt , nach der Farbe dieses Bildes z»
urteilen , ein Zirkusplakat von Barnum u . Valley vor
sich zu haben . Hoch oben am dunklen NachrhmrMll
zieht ein

bombenwerfender Zeppelin
seine Bahn . Seine Bombe trifft eines der schönsten
Häuser von Antwerpen . Mechelns Kathedrale steht
auch hier in hellen Flammen , und in dem blutigrotc»
Feuermeer von Löwen liest man den Satz : De Stao
Leuwen , deer de Vandalen gansch afgesteckt. Unv
gleich hinterher der englische Pferdefuß , der die Farve
und die Inschriften erkWrt , denn nun wird der TE
nicht etwa in französischer Sprache wiederholt , son¬
dern in — englischer , ein Beweis dafür , daß ein eng¬
lisches Gehirn dieses Plakat ersann . „The cith of Lo»-
vain burn down bh the vandales " lautet die In¬
schrift „ for the english People", für das die Plakate
offenbar ebenfalls bestimmt gewesen sind . Man sieht
ferner den Brand von Bise auf diesen Bildern , Flücht¬
linge , die angeblich von den „deutschen Hunnennt Yrvrw'K/H'» nt-i«*»XrhitCWE,u Kriegsgefangenen gemacht worden sind und schliek-
ich gar eine Füsillade tn einer Kirche zu Löwen , bei der

deutsche Soldaten mit Schlächtermessern ,
in den Händen dargestellt werden , wie sie wehrlose
Frauen und Kinder bei den Haaren packen und ihnen
die Hälse durchschneidcn, während der Pfarrer um
dem Gewehrkolben niedergeschlagen wird . Das fun? '
Bild ist ein Spottbild auf Kaiser Wilhelm , der sicha!r
einem Teller Klöße, die europäischen Staaten barstest
lend , den Magen verdorben hat und dem nun de
Russe den Puls fühlt . Eine nette Ueberraschung
es dann noch für uns , als wir mit unseren Auto uw:
bilen am Grand Hotel Terminus beim Hauptbahnhoi
vorfuhren . Hier hatte man zu Beginn der BesÄrn
ßung der inneren Stadt sämtliche Gäste ausquartier
und das Haus geschlossen. Auf das energische ft'IWP
unserer Führer stellte man sich in dem Monumentalba
zunächst völlig taub , worauf auch hier zu schärfere
Mitteln gegriffen werden mußte . Alsdann ersaß?
ber Portier und erklärte in schroffer Form , oaß
weder in dem Hause wohnen , noch etwas zu esse'
haben könnten . Als dann endlich den Unseren »
Geduld riß und den Herrschaften bedeutet wun >
»ah man zur Durchsuchung des Hauses schreiten
wurde er gefügig , und siehe da , Küche und Keue
taten nach den anstrengenden und aufregenden c '
ngni sen noch ihr Bestes , und voll der großen " ,
überwältigenden Eindrücke dieses Tages , den man a" >
in ber Heimat gebührend gefeiert haben mag, 8^
ich im nunmehr deutsch gewordenen Antwerpen ö"
ltnhe.

Sekauutmachung.
Wontag den 2. November d. I ., vormittags

10 Nhr , kommen die diesjährigen

hilzsiilliiW- und Mtiimr&eiteii
in den Stadtwaldungen von Geisenheim auf dem Rat-
Hause zu Geisenheim öffentlich zur Vergebung.

Geisenheim,  den 29. Oktober 1914.
Der Magistrat.

I . V.: Krem  er, Beigeordneter.

Kekauntmachuug
der

Verordnung betr.das Tötenu.Einfangen fremder Tauben.
Vom 23. September 1914.

8 1.
Alle gesetzlichen Vorschriften, die das Töten und

Einfangen fremder Tauben gestatten, treten für das
Reichsgebiet außer Kraft.

Auf Grund des § 1 der Allerhöchsten Verordnung
ist das Töten und Einfangen fremder Tauben verboten.

Gouvernement der Festung Mainz.

Kekanntmachung.
Die Geschästsstunden der hiesigen Bürgermeisterei

sind auf Bormittags 8 bis I2 '/s Uhr festgesetzt. An
Nachmittagen ist das Geschäftszimmer wegen der Steuer¬
veranlagung geschloffen; nur in Eilsachen ist Sprechstunde
zwischen 3 und 4 Uhr.

Geisenheim,  den 26. Oktober 1914.
Der Bürgermeister.

I . V.: Krem  er, Beigeordneter

öamtllg den 31. Oktober 1914,
mittags 1 Uhr,

werde ich im Gasthaus Johann Baptist Alein
in Iohannisberg -Grnnd die zum Nachlasse der
Witwe 3akob Daniel » Anna Maria geb.
Klunk von der Klaus gehörigen , in den Ge¬
markungen Geisenheim , Johannisberg und Vinkel
belegenen

Mterge tuib AM
sowie einen Landauer , eine Kelter und
eine Wage rc. öffentlich freiwillig versteigern.

Rüdes heim,  den 26 . Oktober 1914.
Der Nachlaßpfleger : H . Diehl , Rechnungsrat.

- Nach hierher gelangter Nachricht versshied am
22. Oktober infolge Erkrankung an Ruhr im Lazarett
zu Chauny der Anstaltsgärtner

Friedrich Peper
Unteroffizier im Hess . Jäger -Batailion Nr. 11.

Die Königl . Lehranstalt verliert in dem als Opfer
für das Vaterland Dahingeschiedenen einen stets pflicht¬
treuen und unermüdlich fleißigen Beamten , dessen An¬
denken sie stets in Ehren halten wird.

Der Direktor : Wort mann.

nnd'Daterland

Am 22. Oktober verschied an den Folgen einer schweren
Erkrankung , die er sich im Felde vor dem Feinde geholt hatte,
in Chauny unser liebes Mitglied

Herr AlStfcärtier Friedrich Peper
Unteroffizier d. Res. im Hess. Jäger -Bataillon Nr. 11.

Wir werden dem für das Vaterland Dahingerafften ein
ehrenvolles Andenken bewahren.

Quartett -Verein Geisenheim.

Deutsches Haus
Empfehle

1969 er GeisenheM
p. Glas  40 Pfg.

echt sr.-GeiÄtt
WeWmt̂

gelbfleischige gesunde

Industris-
Kartoffel»

(bestimmt zu Winterwate)
billigst bei G . DUlmawst

Alle Sorten

0 b 6 t
kauft fortwährend zu de»
höchsten Tagespreisen

Franz Rackert,
_ Zollstraße. _ „

Eine obere oder untere

Wohnung ^
zu vermieten bei Leonhnr»
Falscher . Klausstraße(Uobmuta
3 Zimmer, Mansarde »»
Zubehör sofori oder spa'

eil.
artenstrasp z.

3m heB
offenere billig,!Lagersa 'E
von 2500 bis 50001 ~
Inhalt , sowie kleinere Faß
in verschiedener Größe-#
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Grattsbeilage zur„Grisenheimer Zeitung".

?»S Auge des
, Herrn.

von Hans A. Osman.
"Nsetzung.) lNachdr. verb.)

I°:̂ nnemarie fühlte , wie
Blicke mit bewundern-

Hhh Verehrung sie suchten,
^ ..w jedem Worte, das er
t,./ '^ richtete, lag eine zarte,

^siche Huldigung,
eĵ er alte Baron war seit

Tagen wie umge-
^oelt . Sein schroffes
eksjp- das besonders beim
lein? Zusammentreffen mit

Großneffen zutage
H0l te tt war , hatte einer
tzĝ °enklichen, sinnenden
Erdung Platz gemacht,

freundlich und teil»
°ß gegenüber dem

C" ten, nur als Malte,
Mll . oaß er wieder auf-
üw7'den war , die Absicht
§Cp*e» baldmöglichst nach
^tte l^a0en  überzusiedeln,
futip. e* in seiner alten,
jft v'' Irt gesagt: „Daran
°»vk?^̂ usig gar kein Ge»
!>iE>? ' Fühlst Dich hier wohl

^öemütlich genug, he?"
i°aßen sie alle drei

?roßen, runden Tisch.
0'ug seinen Gedanken

?,Uf,‘ . Annemarie fiel es
die Krankheit den

Malchwitz dem
Nb , noch ähnlicher ge-
M "„,hatte — als wenn

ein und demselbenvon . ... _ _
^rschnitten wären.!**£Lab dem Ausdruck,

%

Die „ Bindfadenpost " in Schöneberg.
Beförderung von Liebesgaben-Zigarren an unsere Verwundeten von

Straße aus in ein im ersten Stockwerk gelegenes Kriegssanatorium.^it ^ r alte Baron sagtea bin kurzen, knnrrcn-

°i»o ẑ und seine Großmutter war meine leibliche Kusine. Auch
rächen : „Kein Wunder

"Uernarie Malchtoitz.

Maltes Großvater war mein
leibliche Kusine. Auch

Du bist ihr übrigens wie aus dem

verbittert . Im Korps fing's
an- Ich hatte , ehe er kam, eine
er kam, hieß es überhaupt

Auge geschnitten, Anne¬
marie . Ihr Bild steht irgend-
wo auf dem Boden. Ich habe
es jetzt Wohl fünfzig Jahre
nicht mehr gesehen — seit
jenem Tage ." Der alte
Mann seufzte wie in schwe¬
rer Erinnerung auf, und
dann erzählte er mit ein¬
töniger , leiser Stimme , als
spräche er nur zu sich selbst:
„Annemarie Malchwitz— sie
hat mir einmal alles be¬
deutet. Ganz früher , da
war sie mir eine Schwester.
Mir und meinem Bruder
Malte . Sie war hier mit
uns im Hause aufgewachsen,
früh verwaist. Ihre beiden
Eltern starben an einem
Tage an der Cholera . Sie
hat es nie empfunden, denn
sie kam ganz klein zu uns
ins Haus und wuchs mit
mir und meinen Geschwistern
wie eine Schwester auf - Als
meine kleine Schwester Frie-
derike in jungen Jahren
starb, wurde sie erst recht das
Nesthäkchen und Malte und'
ich konnten uns nicht genug
darin tun , sie zu verhätscheln.

Dann kam ich ins Korps
und zwei Jahre später Malte-
Bis dahin waren Malte und
ich immer gut Freund ge¬
wesen. Er war ein sonniger,
frischer Junge , Dein Groß¬
vater , er hatte nicht das
starrköpfige, jähzornige

Wesen, das wir Malchwitzens
sonst fast alle haben und das
bei mir besonders ausge-
prägt war - Dein Vater hat
auch darunter leiden müssen,
Annemarie , am meisten hat 's
mir aber selbst das Leben

damals zwischen Malte und mir
gewisse Vorzugsstellung gehabt, als
nur noch überall Malte Malchwitz-

44
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Verwundung , die er bei Nachod erhalt
hatte . Er sandte mir von seinem, 4wie
bette einen Gruß und die Bitte , ich n
seinem einzigen Sohne nicht entgeu
lassen, daß ich mit seinem.Vater in Fe" -
schüft gelebt hätte . Ich solle ihm
Stammhaus unserer Familie nicht lanll^
verschließen. Die Antwort >var, daß
die Testamentsklausel anfocht, nach 1 ,
Malchentin im Manneserbe forterv
müsse, so lange noch ein Malchwrtz M
Leben sei. Es hat mich Neuhof 0^ «
das Du wieder zurück erworben v
Malte ."

Es war ein trauriger , um Werges
bittender Blick, mit dem der alte Ma
seinen: Nachfahren die knochige Hand ^
reichte. Annemarie schossen die Tränen ,
die Augen, als Malte Malchwitz ftÄ *\ Ci
ernst über die unglückliche Hand nem
die ihm und den Seinen so viel Bosê 0
gefügt hatte.

Saal Anachm.

Erbeutete russische Flugzeuge.
Bei den letzten Kämpfen an der russischen Grenze gelang cs der Armee des General¬
obersten v. Hindenburg auch den russischen Flugzeugpark zu erobern. Die Maschinen

»c»

wurden auseinander genommen und als willkommene
befördert.

Sicgesbcute nach Deutschland

Und so ging es dann im ganzen Leben. Er wurde ein frischer,
gewandter Bursche, und ich blieb neben ihm eigentlich immer
zurückgesetzt, oder ich bildete mir das wenigstens ein. Er war
auch der Liebling meines Vaters , der ihn mir besonders vor¬
zog. Einmal , es war kurz vor Vaters Tode, ich war damals
eben Fähnrich geworden, hörte ich, wie Vater zu einem seiner
Nachbarn sagte: „Schade, daß der Malte nicht der ältere ist.
Ich würde es lieber sehen, wenn ec einmal Malchentin bekäme,
er paßt besser zum Gutsherrn , als Wedig, der ein guter, an¬
ständiger Junge ist, der aber das böse Malchwitzer Bluterbe
hat . In ihm ist niein unglücklicher Großvater wieder aufge¬
standen, der einst im Jähzory seinen eigenen Bruder erschlagen
hat . Wedig hat desselbe böse Temperament , der arme Junge ."
Seit dem Tage habe ich meinen Bruder Malte gehaßt. Ich
habe gegen das Malchwitzer Bluterbe angekämpft mein ganzes
Leben lang und habe es fast immer Niederhalten können, aber
ureinen Haß gegen Malte habe ich nicht unterdrücken können.
Damals kam er aber noch nicht zum offenen Ausbruch.

Die einzige, die' zwischen uns beiden vermittelte , war
unsere Pflegeschwester Annemarie . Und doch wurde sie die
Ursache dazu, daß mein Haß in tödliche Feindschaft ausartete.
Ich hatte sie lange schon heimlich gelic^ °
fragte ich sie, ob sie mein Weib wer¬
den wollte. Da gestand sie mir , daß
sie seit einem Monat heimlich mit
Malte versprochen war .- .

Da war alles aus mit mir - Wie
ich eigentlich die Nachricht ausge¬
nommen habe, weiß ich nicht. Ich
weiß nur noch, daß Annemarie plötz¬
lich aufschrie: „Wedig, das Blut¬
erbe!" Ich hatte meinen eigenen

' Bruder erwürgen wollen-
Annemarie und Malte haben bald

darauf geheiratet - Ich habe sie nie¬
mals wiedergesehen. Eltern , die
eine Verbindungsbrücke zwischen uns .
wieder Herstellen gekonnt hätten,
fehlten uns - Ich habe Malte sein
Vermögen ausgezahlt , damit war
auch das letzte Glied zwischen uns
zerrissen. Malchentin mochte ich in
jenen Jahren nicht Wiedersehen. Ich
habe es gemieden, wie die Hölle.

Später lernte ich die gute, alte
Malchen kennen- Wir haben in einer
glücklichen Ehe gelebt, aber einen
Sprung habe ich doch fürs Leben
behalten.

Dein Großvater starb an einer

„Sie wollten mir noch den
nauer zeigen, Kusine," sagte um,
Tage Malte , der heute schon wwo»
heblich besser aussah.

Der große Saal war mit alten,
Möbeln aus der Zeit Ludwigs
bliert . Ein riesiger Tisch, an dem
sonen Platz fanden , stand in der
schwerer Kristallüster, dessen BrosiS,sch<darüber hing ern - - . .

man es trotz ihres hohen Alters immer noch ansah, ww he»
das Metall mit ' Gold legiert war . Zwischen den vier : ^
Fenstern, die merkwürdig tief am Boden begannen, u>
breiten Flügeltür , die auf einen Altan zum verwilderte
hinausmündete , standen hohe, schmale Spiegel mit vcig
Tischchen darunter . .. : rei4'

An der gegenüberliegenden Längswand zogen zŵ ^ te»
geschweifte Prunkschränke Maltes Augen auf sich: huu
geschliffenen Scheiben leuchteten die bunten Farben vo
schön gemaltem Porzellan . , - ? sie »!.

Annemarie war seinem Blicke gefolgt. Nun Wle",f
stolzem Lächeln auf die Schränke: „Noch eine Kosm ^
Vetter , ähnlich wie die Bibliothek. Nur , daß ich hreN» „te
ständnis habe. Ich fand auf dem Boden eme Wwr ^
Sammlung Meißener Tassen — sie umfaßte sämtliche uttcr
ner Perioden bis etwa 1820. Es mag unsere Urgrov ^
— hier," sic zeigte auf eine Dame an der Wand, die Ae
Rokokokleide gemalt war , „die Sammlerin gewesen feu^ tc
ist sehr alt geworden und etwa un: 1820 gestorben. Sw
aus Sachsen — eine Carlowitz — und hat wohl den
Sw,,. ,i .sA nn -r Csnfn STimilfta hf >2 zwicken a > J

Der Lauterfinger Friedhof in Lothringen
um den von deutschen und französischen Truppen schwer gekämpft wur
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Ich habe dann überall im Hause westergesucht und alles,
>»as sch an wirklich wertvollem Porzellan oder Kristall fand,
hier zusanuncngetragen. Hier, sehen Sie, dies wundervolle
^Vres-Geschirr dürfte der Vater von Annemarie Malchwitz
nhrer Großmutter 1814 aus Paris mitgebracht haben. We-

'' usmarick , wiederbcrgestellter Verwundeter ins Feld , um ihrem Regiment wieder. - -- »“•--* »"i" *>*» bereits einmal ver-
zurückkehren.''•’ae'rcihV jux' luerben Es ' ist bewundernswert , wie die Soldaten,

wundet waren , jetzt mit noch größerer Freude in den Kampf

Ostens nach den Initialen A. M. F — Amalie Malchwitz
Ferdinand(Malchwitz). Dort hängt das Ehepaar — Amalie

Ferdinand Malchwitz, Ihre Großeltern mütterlicherseits,
perdinand war Kapitän bei den Bayreuther Dragonern uiid
?at, Sie an der Fußnote an seinem Bilde sehen, den Einzug
"n Paris in Blüchers Gefolge mitgemacht."

In etwas überstürzter Weise erklärte und schilderte Anne¬
marie dem Vetter die gemeinsamen Ahnen. Ihre innere Un-
fnhx trieb sie zu immer neuer Rede an, sie sprach, wie Kinder
!',Ngen, die allein im Walde gehen und sich fürchten Aber alle
hre Anstrengungen konnten Malchwitz doch nicht daran hm-
°ern, daß er seine Aufmerksamkeit in weitaus höherem Maße
u>sf die lebende Malchwitz neben ihm, als auf die toten Malch-

an der Wand richtete.
„Und hier endlich—" Annemarie hatte, wie ein bezahlter

?uste'llan alles hererzählt, was sie von
,en  Bildern wußte, „das hier muß der
;Uglückliche Wedig Malchwitz gewesen

der Großvater unseres Urgroß-
i?ters, der schließlich seinem boseii
^?Mperamente zum Opfer fiel. Sehen
M er hat eine sprechende AehnlichkeU

Uf Großpapa und mit —"
a mir! Sageii Sic 's nur ruhig,
sfUsiritz," ergänzte er lächelnd das Ver¬
ben dreinschauende Mädchen, ist

Schlimmes dabei, wenn dreiMalch-

bittert worden war, den die Gestalt dieses Vorfahren darauf
geworfen hatte.

„Und nun, Kusine, wenn es Ihnen nicht zu viel geworden
ist, möchte ich Ihnen noch Vorschlägen, mit mir nach dem
Jugendbildnis meiner Großmutter zu suchen, das, wie Onkel

Wedig gestern sagte, irgendwo auf
dem Boden stehen muß- Ich bin be¬
gierig zu erfahren, ob Sie ihr wirk¬
lich so ähnlich sehen." Malles Stimme
hatte auch etwas seltsam Gepreßtes.
In schweigender Befangenheit stiegen
die beiden die Treppen zum obersten
Boden empor.

Der feine, herbe Duft von Aepfeln
schlug ihnen bereits von weitem ent¬
gegen. Annemarie war glücklich,, ein
neues Gesprächsthema zu finden, —
wie der Ertrinkeiide an den Stroh¬
halm klammerte sie sich daran, und
erzählte nun Malte, wie das Obst
das erste Objekt gewesen sei, daß sie
Sinskes Herrschaft streitig gemacht
hatte, wie sie dann durch das Obst
mit dem Doktor und Wolf eigentlich
erst befreundet worden sei, und wie
— hier stockte sie: das letzte Glied
der Gedankenkette war doch Koczie-
rowski, der niemals nach Malchentin
gekommen wäre, wenn sie nicht da¬
mals mit dem Arzt und Wolf Freund¬
schaft geknüpft hätte.

„Nun, Kusine— auf einmal so
in Gedanken," sagte Malte, dem ihr

plötzliches Verstummen auffallen mußte- — »Ach— ich dachte
daran, was ich alles in den kurzen zwei Zähren erlebt habe,
die ich nun hier in Malchentin zubringe." .

O — man erlebt, scheint es, sehr viel hier! Ich habe m
den wenigen Tagen mehr erlebt, will mich dünken, als vorher
in meinem ganzen Leben zusammengerechnet."

Annemaries Seele zitterte. Sein Blick, sein ganzes Wesen
— alles verriet ihr, daß er sie bereits als die Seine betrachtete,
daß nur ein einziges Wort noch die Schleuse öffnen müßte, da¬
mit all die große Zärtlichkeit sich über sie ergoß, die der Mann
an ihrer Seite für sie fühlte. Ihr inneres Selbst wand sich in
Qualen. Es war ihr ein unendlich süßes Bewußtsein, daß
Malte, der so in seiner ganzen Art wie ein Teil von ihr war,
sie liebte— und doch— er durfte, er sollte es ihr nicht sagen—
sie mußte ihm vorher — noch in letzter Sekunde zurusen: „Zu

5% von denen jeder einem anderen
î >vhundert angehört, einander ähnlich
stsn? Deshalb brauche ich doch nicht
eich -^ das unglückliche Erbe mitbe-

j°A>nen zu haben. Vielleicht soll ich
^ Gegenteil manches wieder gilt machen,

durch die beiden zerstört worden
Tenn an dem Zerwürfnis zwischen

lottern Großvater und Onkel Wedig
l  w letzter Linie doch der alte Herr
O °ben schuld!" Uiid Malte wies auf

; Mister dreinblickenden hageren Ritter,
V , in seinem schwarzen Küraß noch
."hender aussah. Seine Rechte griff

dem mächtigen Raufdegen, der inbl
„..Köteln Wehrgehänge stak — es

vielleicht dieselbe Waffe gewesen sein, mit der er
, ^dr seinen eigenen Bruder erschlug,
h: „Armer, bedauernswerter Ahne," sagte Malte leise vor sich

Seine iind Annemaries Gedanken flogen hinüber zu dem
Manne, dessen langes Leben durch einen Schatten ver-

Beim Auswerfen von Schützengräben in der Verteidigungsfront.

spät — meine Zukunft gehört bereits einem anderen! Und
dann —4 Sie war glücklich wie der Gefangene, der einen kurzen
Aufschub.seines Todesurteils erhält, als Malte in einer Ecke
unter allerlei Gerümpel das gesuchte Bild entdeckte.

(Fortsetzung folgt.)
44*
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(Fortsetzung .)
-*■ Funken und Flammen . *-

Original - Roman von Max Pollaczek. (Nachdruck verboten.)

„Entschuldigen der Herr Doktor , das machen wir immer
so, wenn wir merken , daß ein Besuch lästig ist, es ist nämlich
das beste Mittel gegen Redaktionswanzen ."

„Also findet jetzt gar keine Konferenz statt ?"
„I Gott bewahre ."
„Woher wußten Sie aber , daß mir diese Frau das ' Leben

sauer machte ?"
„O , dafür habe ich einen Blick, ich stehe ja schon seit zwölf

Jahren da draußen ."
Kröning reichte dem Wackern ein Geldstück, winkte ihm zu

gehen und konnte sich endlich zu seiner Arbeit wenden . Aber
es schien vom Schicksal bestimmt , daß er heute nicht mehr dazu
kommen sollte, denn er hatte noch nicht zehn Zeilen ' geschrieben,
als der Diener schon wieder erschien und ihm die übliche Be¬
suchskarte überreichte.

Kröning hatte bei seinem Anblick zuerst ein bitterböses Ge¬
sicht gemacht, als er aber einen Blick aus die Karte geworfen
hatte , wurde er sofort freundlich und sagte schnell: „Sehr will¬
kommen , ich lasse den Herrn Doktor bitten ."

Der „Herr Doktor " war Globig . Er trat ein , schüttelte
dem Freunde die Hand und trug sein Anliegen vor , ohne sich
zu setzen.

. „Also, erstens hier die gewünschte Uebersetzung von Mau-
claire und dann eine Bitte . Sie wissen, daß die Grisbert jetzt
nn Wintergarten mimen wird ; ich habe da so 'ne Art Chanson
für sie geschrieben. Bringen Sie , bitte , 'ne Notiz darüber.
Klappern gehört einmal zum Handwerk ."
_Vergnügen —" wird gemacht . Aber warum nehmen
Sw mcht Platz ?"

»Weil ich Sie nicht stören will , ich will nicht zu jenen
fluchbeladenen Geschöpfen gehören , die vielbeschäftigten Re-
dakteuren ihre Zeit rauben . Sie haben natürlich abends am
meisten zu tun ?"
, ^ ,-Erraten , und ich danke Ihnen für Ihre Verständnisinnig-
kert, Sie sind ein edler Charakter ."

In diesem Augenblick öffnete sich die Tür abermals und
der Diener steckte seinen Kopf durch den Spalt.

„Ich bitte sehr um Verzeihung , wenn ich schon wieder störe,
aber draußen ist die Dame , wissen Sie , Herr Doktor , die schon
vor vierzehn Tagen da war , die große , schlanke, mit den schwär-
zen Augen , und mächtig elegant , Herr Doktor , das rauscht
bloß so.

„Lore Löwenthal ?"
„Ja , die ist 's ."
Der Doktor pfiff leise durch die Lippen.
„Globig , da müssen Sie bleiben . Allerhand Achtung , ler-

nen Sie was kennen . Tadellos , sage ich Ihnen . Eine wirk¬
liche Erfrischung nach all den verrückten Frauenzimmern , die
mir hier die Bude einrennen ."

■ „Wieso ?"
»Na , sie ist sehr schick, sehr hübsch und — hat 's nicht nötig ."
„Was heißt das ?"
„Das heißt , ihr Mann ist klotzig reich, er hat ein großes

Geschäft mit so allerhand Damengeschichten , etwa ein kleiner
Gerson oder Hertzog."

„Wenn 's weiter nichts ist ."
„Erlauben Sie mal . Eine Dame von ist sie freilich nicht

aber erne gute Bürgersfrau mit dem Benehmen einer großen'
Dame ."

„Aber die Hauptsache , kann sie denn etwas ?"
„Das ist es ja eben , sie schreibt ganz entzückende Sächelchen,

etwas frivol , was mir nichts ausmacht , so 'ne Art Berliner
Typ . Aber , Sie werden ja selbst sehen."

Bald sah Globig selbst, denn an dem Diener vorbei , der
Mit achtungsvoller Miene und in entsprechender Haltung die
Tür jetzt weit öffnete , schritt eine prächtige Frauengestalt ins
Zimmer.

Frau Lore Löwenthal war mit jener unnachahmlichen , un¬
auffälligen Eleganz gekleidet , die das Vorrecht und das Ge¬
heimnis der vornehmen Frau ist.

Sie verbeugte sich leicht gegen Globig und nahm dann an¬
mutig auf dem Stuhl Platz , den ihr Kröning eilfertig hinge¬
schoben hatte.

Sie begann mit einer Bitte um Verzeihung für ihr Ein¬
dringen , sie wolle sich im Vorübergehen nur nach dem Schicksal
emes Manuskriptes erkundigen , das sie vor vierzehn Tagen
eingesandt hatte.

Kröning beruhigte sie darüber , indem er ihr versicherte

daß er es mit Vergnügen angenommen habe . Einige allzu
scharfe Stellen habe er allerdings ausmerzen müssen.

Sie verzog schmollend den Mund , sah aber im nächsten
Augenblick den Redakteur wieder mit einem strahlenden Lächew
an , und sprach ihm ihren Dank aus.

Dann stellte ihr Kröning seinen Freund vor . Sie reichte
Globig die feinbehandschuhte Rechte ; und sagte ihm in liebens¬
würdigem Tone , daß sie ihn schon aus seinen Arbeiten kenne
und sich sehr freue , nuu auch seine persönliche Bekanntschal'
zu machen. _ Durch Anführen einiger Titel bewies sie, daß sw
nicht nur eine Höflichkeitsphrase angebracht hatte , als sie vo»
ihrer Vertrautheit mit seinem literarischen Schassen gesprocheu
hatte.

Unversehens kamen alle drei in eine anregende Unterhal¬
tung , in der Frau Lore die heikelsten Unzweideutigkeiten uw
unschuldigem Augenaufschlag zu sagen wußte , bis sie mit einem
leichten Schrei in die Höhe fuhr und erklärte , daß sie sich
bührlich verplaudert habe , und daß ihr Mann , der vergeblml
aus sie wartete , schelten würde.

Diese Klage verband sie mit einigen Artigkeiten gegen oft
beiden Herren , deren Liebenswürdigkeit und Plaudergabe dm
Schuld an ihrer Verspätung trügen.

Zum Abschied reichte sie Kröning die Hand , und sah ihm
tief in die Augen , was Glohigs stillen Neid erregte . Als gleich¬
zeitig auch dieser aufbrach und sie hörte , daß er zur Leipzig
Straße wolle , forderte sie ihn auf , sie ein Stück Weges zu be'
gleiten.

Gern sagte er zu.
Während er neben ihr dahinschritt , die ihn ein wenig ükww

ragte , betrachtete er sie heimlich von der Seite . Sie gefiel >M
sehr . Das Ebenmaß der Gestalt wurde durch das glatte , an¬
liegende Kleid gehoben und ins rechte Licht gesetzt. r

Mit Vergnügen bemerkte Globig , daß man sich häufig uau
seiner Begleiterin umsah , und es schmeichelte ihm , sich ""
dieser auffallenden Schönheit öffentlich zeigen zu dürfen.

Fräulein Stegemann kam ihm in den Sinn . Du lft^ ,,
Gott , es war ja eine geradezu sündhafte Torheit,
beiden einen Vergleich ziehen zu wollen , es wäre ein Unrew
an der armen Klavierlehrerin gewesen. ^

Und wie diese Frau plauderte , mit der Sicherheit uu
Ungezwungenheit einer Dame der Gesellschaft und
geniertheit einer Bohemienne . Vielleicht sogar mit einer euv
zu großen Ungeniertheit . Was Globig schon vorhin aufgesaftQ
war , daß sie gewisse schlüpfrige Dinge mit Vorliebe , wenn u
behandelte , so doch berührte , erregte abermals seine Verw
derüng . .

Das Gespräch hatte sich vorzugsweise um Literatur " N
literarische Neuerscheinungen gedreht , plötzlich fragte sie urw
mittelt : „Sie sind nicht verheiratet , Herr Doktor ?" <.:e<e

„Nein , gnädige Frau ; wie kommen Sie jetzt auf o
Frage ?" eg

„Weil ich beruhigt sein wollte ; Sie gefallen mir u'w „
hätte mir leid getan , Sie in der Sklaverei der Ehe zu wftl

Globig war verblüfft . „ .jte
Was sollte diese Art bedeuten ? Etwa gar eine versi

Liebeserklärung?
Aber sie machte ein harmloses Gesicht und fuhr fort : -<»* ^

ich ein Mann wäre , nie und nimmer würde ich heiraten/
würde Gott jeden Tag auf den Knien für meine o teiJ
danken ."

Er lachte. uge
„Also nur , wenn Sie ein Mann wären , da Sie aoer *

Frau sind, eine schöne, verwöhnte Frau , so halten Sw e^
für besser, verheiratet zu sein ?" .

„Ja und nein . Selbstverständlich ist die Ehe >ur
Frauen viel vorteilhafter als für Euch Männer , aber was -
anbelangt , ich wäre als Grisette im Quartier latin glua
geworden , denn als sittsame Hausfrau ."

Mit einem Blick auf seine Züge , die wieder da --
messenste Erstaunen ausdrückten , sprach sie weiter . .

„Ja , Sie wundern sich natürlich , daß ich Ihnen ber » n ^
ersten Beisammensein solche Geständnisse mache. Ave,  p
bin eiinnal so, ich weiß selbst nicht, naiv oder unveriw
Was für ein Zeugnis geben Sie mir ?" tr „„ „reiA

Sie lächelte ihn dabei so schalkhaft und kindlich 3 - cn.
an , daß er hingerissen antwortete : „Olympische Unvei
heit dürfte wohl das richtigste Wort sein ."

Diese Erwiderung machte ihr sichtlich Freude.
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„Wie lieb Sie sind ; es war also wohlbegcündet , daß ich
mich von ' Anfang an zu Ihnen hingezogen fühlte ."

Vielleicht täuschte er sich, aber es war ihm , als dränge
sie sich an ihn heran , und streife ihn mit ihrem Arni . Einen
Augenblick fühlte er die Berührung , aber schon ging sie wie
vorhin ruhig und gleichmäßig neben ihm her.

In einer eigentümlichen Befangenheit wußte er nicht gleich,
was er ihr erwidern sollte , er brachte auch richtig nichts anderes
heraus als das banale und komisch wirkende : „Sie sind sehr
freundlich ."

Er schämte sich sehr , aber sie gab sich eine Miene , als hätte
er die geistvollste Bemerkung gemacht . Dann brachte sic das
Gespräch wieder in Gang.

„Halten Sie es für eine Pose , wenn ich sagte , daß ich
lieber eine Mnrgersche Grisette , als eine Frau aus Berlin W.
wäre ?"

„Nein , gnädige Frau , aber für einen Irrtum . Ich nehme
wohl mit Recht an , daß Sie im Reichtum und Wohlleben auf-
gewachsen sind, daß Sie ohne Luxus nicht zu leben vermögen.
Ein Kattunfähnchen anstatt der seidenen Robe , ein Bissen Brot,
ein paar geröstete Kastanien , wenn 's hoch kommt ein Hühnchen
und eine Handpoll Salat als Speise würde Ihnen nicht ge¬
nügen ."

,,^ >ie vergessen eine Würze , die Liebe ."
. „Wie sentimental Sie das herausbringen ."

Frau Lore ging auf diese Aeußerung gar nicht ein , son¬
dern zog ein anderes Register.

„Nein , schwatze ich aber heute Unsinn . Bitte , vergessen
Sie nur das dumme Zeug ."

„Im Gegenteil , die Unterhaltung wird mir unvergeßlich
bleiben ."

Sie waren mittlerweile in eine Querstraße der Leipziger
Straße eingebogen . Jetzt blieb sie stehen und sagte : „Ich bin
angelangt ! haben Sie besten Pank für Ihre Begleitung . Aber
ich hoffe , wir werden noch soviel zusammen plaudern , daß «sie
das alberne Geschwätz von heute vergessen . Ein Glück, daß mein
Mann es nicht gehört hat , er liebt dergleichen nicht, brr " — sie
schüttelte sich — „hätte das wieder eine Moralpauke gegeben.
Auf Wiedersehen also, auf baldiges Wiedersehen ."

Sie reichte ihin die Hand und er fühlte einen leisen Druck.
Wie träumend ging er heim.
„Mensch," sagte er zu -sich selbst, „Mensch, Du gehörst doch

sonst nicht zu den Begriffsstutzigsten , im Gegenteil , Du hältst
Dich ohne falsche Bescheidenheit für ein höchst kluges Exeinplar
der Gattung liomo sapiens ."

Du wirst eine doppelte Dumncheit begehen , einmal , Dich
überhaupt zu verlieben , und dann noch in die Frau eines andern.
Wenn Du schon die eine Dummheit nicht vermeiden kannst,
so suche Dir doch wenigstens einen geeigneteren Gegenstand,"
lachte Globig über sich selbst.

Aber das Bild der verführerischen Frau ließ ihn nicht los,
und eine Beute der widersprechendsten Empfindungen kam er
zu Hause an.

6.
Vor dem Hause der Genthinec Straße , bis zu dem Globig

neulich Fräulein Stegemann begleitet hatte , standen Doktor
Kröning und seine Frau . Frau Elly trug ein blaues Leinen¬
kleid, einen blaugarnierten Strohhut und einen gleichfarbigen
Sonnenschirm , und sah sehr vergnügt in die Welt.

„Aber Elly , wozu hast Du noch immer Deinen Sonnen¬
schirm aufgespannt , die Sonne ist längst am tlntergehen , Du
brauchst also nicht zu fürchten , daß Du Sommersprossen be-
kommst."

Sie lachte,
„Ach, wegen meines Teints ist es wirklich nicht, der ist

nicht so zart ."
Sie klappte den Schirm zu und fuhr fort : „Wir sind

glücklich eine Viertelstunde zu früh gekommen , und können nun
auf der Straße warten ."

„Ja , sogar noch fünf Minuten länger, " bestätigte Kröning,
„denn die gute Stegemännin ist so gewissenhaft , daß sie lieber
etwas länger unterrichtet , als von der Stunde etwas abknappst ."

„Sag ' mal , ist es nicht auch Dir so vorgekommen , als wenn
sich die Else für Dr . Globig interessiert ? Am Ende wird aus
denen noch ein Paar ?"

Kröning lachte ärgerlich.
„Das ist doch aber zum Auswachsen, " rief er ärgerlich aus,

,chaß Ihr Weiber das verwünschte Ehestiften nicht lassen könnt.
Sowie ein Maskulinum und ein Femininum ein paar Male
zusammen kommen , müssen sie gleich verheiratet werden . Es
ist zu lächerlich."

Die Gescholtene -gab nicht nach.

„Ich finde gar nichts Lächerliches dabei . Warum sollten
sich die beiden nicht kriegen ? Die passen ganz ausgezeichnet
zusammen ."

Jetzt wurde der Doktor wirklich böse.
„Das ist reiner Aberwitz . Globig , dieser eingefleischte

Junggeselle soll heiraten . Hast Du 'ne Ahnung ."
„Es wäre aber sehr gut , wenn Else unter die Haube käme."
„Unsinn . Wenn Du damit sagen willst , daß Else versorgt

werden muß , dann bist Du auf dem Holzwege , das ist ein so
braves , tapferes Mädel , daß sie sich allein forthilft . Und ihn
an eine ungeliebte Frau verkuppeln , nur damitJie einen Er-
nährer hat , wäre eine Schlechtigkeit . Schöner Freundschafts¬
dienst das ."

„Wer redet denn von so etwas, " versetzte sie gereizt , „Du.
treibst immer gleich alles aus die Spitze ."

Sie war gleichfalls böse, aber es mochte ihr doch angenehm
sein , dem Gespräche eine andere Wendung geben zu können,
denn sie machte ihn plötzlich und mit augenscheinlichem Eifer
auf eine Dame aufnierksam , die vom Magdeburger Platz her¬
kam. „

„Sich nur , wie elegant die ist, ach, ist das ein himmlisches
Spitzenkleid , so eins möchte ich auch einmal haben ."

Er hatte sich nicht beeilt , sich umzudrehen , und ohne son¬
derliches Interesse für das gepriesene Kleid zu verraten , mur¬
melte er : „Dafür wird wahrscheinlich all mein Groß - und all
mein Kleingeld nicht auslangen ."

Er hatte auch nur flüchtig hingesehen . Als aber die Dame
näher gekommen war , klemmte er den Kneifer fester und blickte
mit gespannter Aufmerksamkeit hinüber.

„Alle Wetter , die kenne ich ja, " sagte er . ,
„Was , die kennst Du ?" fragte seine Frau in einem Ton,

der das höchste Befremden verriet . „Wie heißt sie, wer ist ste<
Ehe er noch antworten konnte , war Frau Lore Löwenthar

angelangt und begrüßte Kröning , der den Hut zog, mit einem
liebenswürdigen Lächeln.

„Aber das ist ja ein prächtiger Zufall , daß ich Sie
treffe, " sagte sie und trat jetzt näher.

„Darf ich Sie mit meiner Frau bekannt machen ?"
Kröning stellte die Damen einander vor und Frau LM

erklärte Elly , daß sie entzückt sei, die Gattin des reizendst :'
aller Redakteure kennen zu lernen . ^

Elly hatte sich der eleganten Dame gegenüber zuerst etwas
verlegen gefühlt ; sie hatte in der Geschwindigkeit berechnet , m
deren Robe mehr gekostet habe als ein Monatsgehalt u)
Mannes , und etwas wie Neid hatte sich in ihrem Innern 8
rührt . Aber schon nach kurzer Unterhaltung schwand ihre w
fangenheit und bald gefiel ihr die neue Bekanntschaft ungenu•

' Es stellte sich bald heraus , daß Frau Lore Löwenthal >M
im Hause wohnende Schwägerin besuchen wollte , um \}ef ä
einer Fahrt in den Zoologischen Garten abzuholen . Daber r
natürlich auch zur Sprache , daß Krönings auf Fräulein sieg
mann , die oben Unterricht erteile , warteten . . .

Elly hatte heimlich gefürchtet , daß die Dame diese
teilung naserümpfend entgegennehmen würde , denn aus■
Erzählungen der Freundin wußte sie, wie hochmütig die ’
schäften " mitunter auf das „.Klavierfräulein " hinabsehen,
zu ihrer Freude war das hier nicht der Fall . Im Gegen '
Frau Lore erzählte sofort viel Rühmliches ,von den FortschrU s- '
die ihre Nichten unter der Leitung von Fräulein Stegem ^
machten , und daß ihre Schwägerin ihr dafür von Herzen m
bar sei.

Gerade das nahm Frau Elly am meisten wunder , denn '
hatte ihr oft geklagt , daß Frau Löwenthal schwer zufriede
stellen fei . Endlich verabschiedete sich Frau Lore und fmstAte,
ins Haus , nachdem sie noch die Hoffnung ausgesprochen y
die Herrschaften im Zoo wiederzusehcn . «rjciin1

Frau Elly war ganz begeistert und -schwärmte ihrem w
vor , daß sie selten eine so angenehme Bekanntschaft gei ^
habe wie heute und sie zu pflegen gedenke. Besonders Trt
sie-, daß die Dame so viel Gefallen an Kröning finde.

Aber dieser gerade verhielt sich kühl und ablehnend . . r£
„Kind , Kind , Du bist naiv ! Glaubst Du denn , daß ^

reiche Kaufmannsfrau sich so viel " — er schnippte rrM j
Finger — „aus mir oder Dir macht ? Ihre Liebenswu .
feit gilt dem Feuilletonredakteur und nicht meiner st «e
wenn Müller oder Schulze an meiner Stelle säßen , wur
zu ihnen und ihren Frauen gerade so nett sein ."

Elly wollte sich nicht überzeugen lassen . , . . mcr-
„Das glaube ich nicht , was kann der Frau , die so cn

mögen hat , an dem bißchen Honorar liegen ?"
Kröning lächelte.
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„Erstensmal ist das bißchen Honorar auch für eine reiche
Frau immerhin mitzunehmen , dann aber will sie bekannt wer¬
den . Sie will Aufsehen erregen , sich hervortun , eine Rolle
spielen . Wenn man sich aber in der Literatur einen Namen
machen will , muß man vor allem gedruckt werden , wiederum
und abermals gedruckt werden ."

„Ja , aber - "
„Bitte , unterbrich mich nicht . Das alles erreicht ste durch

ihre persönliche Liebenswürdigkeit ; sie schafft sich Freunde und
entwaffnet ihre Gegner . Das ist ein Stück von deni Geheimnis
des Erfolges ."

Frau Elly wurde nachdenklich.,
„Wenn das wahr ist, so handelt sie schlecht,, aber ich be¬

dauere sie doch mehr , als ich sie tadele . Sie ist ja eine Sklavin ."
„Ja , das ist sie, iind für Dich, Elly , wäre so eine Sache

nicht , Du hast einen schlesischen Mund , der frei heraus schwatzt,
was Madame auf dem Herzen hat ." ,

„Ist das eine Schmeichelei für mich?"
„Die größte , die ich Dir sagen kann ."
Sic sah ihn mit einem Blick voll Zärtlichkeit an und wollte

ihm ein gutes Wort sagen , als Else Stegemann kam, augeu-
schcinlich 'in sehr heiterer Stimmung . Von weitem schon hielt
sic ihnen ihre kleine Taschenuhr entgegen.

„Da seht mal , sieben Minuten vor Ganz ."
„Nanu , so fix ?" fragte Kröning.
„Jawohl , es kam Besuch, und da wurde ich in Gnaden

entlassen ."
Elly erzählte ihr , daß sie diesen Besuch eben kennen gelernt

hätte , und verhehlte nicht , welch angenehmen Eindruck sie von
ihm gewonnen hätte , fand aber damit bei ihrer Freundin keinen
Anklang . Else erklärte , sie hätte Frau Lore Löwenthal zwar
nur einige Male gesehen und immer nur flüchtig gesprochen,
aber von besonderer Liebenswürdigkeit hätte sie nie etwas ge¬
merkt , eher von Hochmut.

Kröning machte dieser Unterhaltung ein Ende.
„Nun , Kinder , wir wollen doch nicht ewig hier stehen,

sondern so bald wie möglich iiis Grüne kommen . Globig will
um halb acht am Lützowplatz an der Brücke uns erwarten , also
ein bißchen dalli ."

Else drehte sich rasch um.
„Herr Doktor Globig ist auch von der Partie ?"
Man sah ihr an , daß sie sich darüber freute . Frau Elly

warf ihrem Manne einen blitzschnellen Blick zu, der deutlicher
als Worte sprach . „Nun , was habe ich Dir gesagt ?"

Kröning aber tat so, als verstände er chn nicht und fragte
Else : „Ist es Ihnen nicht recht, Stegemännin ?"

Dabei - zuckte es schalkhaft um seine Mundwinkel.
Else antwortete unbefangen : „Aber ganz gewiß . Herr

Doktor Glabig ist sehr nett und cs plaudert sich recht gut mit
ihm ."

In lebhafter Unterhaltung schritt die kleine Gesellschaft
die Lützowstraße entlang und erreichte bald die verabredete
Stelle.

Doktor Globig stand schon wartend da . Man begrüßte

sich und erörterte dann die wichtige Frage , wo man den ST&cuo
zubringen sollte . Frau Kröning schlug den Zoologischen Garren
vor , aber Doktor Globig war dagegen . . _

„Seien Sie mir nicht böse, gnädige Frau , wenn ich wider¬
spreche, aber das ist mir zu teuer . Eintrittsgeld etm Mark,
dafür habe ich anderswo schon meine ganze Abendzeche.

„Nach sechs Uhr kostet's nur fünfzig Pfenmge.
„Auch das ist mir zuviel . Ich schlage „Zelte vor , oder

„Eharlottenhos ", oder „Tiergartenhof "." .
„Ach, wie schade, im Zoologischen hatten )mr recht ange¬

nehme Leute getroffen , besonders eine Frau Lowenthal , die ich
soeben kennen gelernt habe ." ^ , ripi „ .

„Wie , Frau Löwenthal ? Die Schriftstellerin?
„Eben die ! Nicht wahr , sie ist reizend ."
„Nun denn , meinetwegen in den Zoo, " rief Globig , sngie

aber sofort in gleichgültigem Tone hinzu : „das heißt , wenn
Ihnen so viel daran liegt . Ich mache mir nicht viel daraus.

„Na also, " sagte Kröning , „lassen wir doch den Zoologischeii
Garten schießen." . t ,

Dann wandte er sich an Elly mit den Worten : ,,.̂ ch be¬
greife Dick- nicht . Willst Du Dich diesen Handelsleuten a»f-
drängen ? Ich habe Dir doch schon einmal auseinandergesetzt,
daß diese Frau Lore Löwenthal kein Umgang für Dich ist."

Auch Else bat , vom Besuch des Zoologischen Gartens ab¬
zusehen . . . .

„Bitte , lassen lutr es , denn ich komme, wenn Ihr mit den
Herrschaften zusammentrcfft , in eine schiefe Lage . Ich bin doch
mal nur das Klaviersräulcin ." , x , r r.„

„Ach, sei doch nicht so komisch," entgegnete ihr Elly . „Wer
sich grün macht , den fressen die Ziegen . Du bist viel zu be¬
scheiden. Du bist genau dasselbe , was ich bin , und ich bin genau
dasselbe , was Löwenthals sind, vielleicht noch ein bißchen mehr.

Kröning schüttelte den Kopf . . ,
„Das ist theoretisch alles schön und richtig , ich halte micy

aiich für mindestens so gut wie einer von diesen Herren Lölven-
thal und möchte nicht einmal mit ihnen tauschen , und wenn
sie noch einmal so reich wären , aber einen Verkehr bilden diese
Leute für uns nicht . Damit basta ! Wir fahren in die Zelte !"

Ohne weitern Streit gaben Elly und Doktor Globig nach,
und eine halbe Stunde später hatten die vier Personen Platz
an einem mit Mühe entdeckten Tische in einem der Zeltgärten
genommen.

Ziinächst herrschte ' eine gewisse Mißstimmung , bald aber
brach die Heiterkeit wieder siegreich durch. Man bestellte und
verzehrte ein einfaches Abendessen und plauderte gemütlich beim
Bier , Kröning beim Pilsener , Globig beim einheimischen , hellen
Tranke.

Dieser angenehme Zustand erfuhr aber wiederum eine
Trübung . Eine Gesellschaft , die sich durch den dichtgesüllten
Garten wand , erregte die Aufmerksamkeit der vier und wurde
Anlaß zu einer kleinen , unerquicklichen Szene.

Frau Elly war es , die ihren Mann anstieß und ihm zu¬
raunte : „Sieh mal , meine Friseuse ." Nortsetzuna folnt .s

Die DeqeQnunq-
Am Kreuzweg trafen die Schwestern sich beid,
Die eine : die ' Freude , die andre : das Leid.
Die Freude ging jubelnd mit federndem Schritt,
Mühselig schleppte das Leid sich mit,
Ts sprach die Freude : Von Süden her
Aomm ich gezogen und eile ans Meer.
Geschmücket bin ich mit festlichem Kleid
Zu Ehren der großen , der ehernen Zeit.
Tin Jubel und Jauchzen im deutschen Land
Und zauderndes Zögern ist unbekannt.
Wohin ich komme, nur Brüder und Schwestern,
Und heut ist geeint , was getrennt war noch gestern.
Wie weggeblasen der kleinliche lsader.
Das deutsche  Blut fließt in jeder Ader,
Das deutsche  Blut zum Sterben bereit.
Gott segne die aroße , die eherne ©eit.
Wer kennt heut arm , wer kennt heut reich,
Deutsche nur sind sie und wesensgleich.
Lie glauben alle an einen Gott,
Der ihre Feinde macht zum Spott,
Sie ziehen dahin als wenn sie geweiht,
Sie ziehen dahin zum Tode bereit.
Sic folgen jubelnd des Kaisers Fahnen,
Zum Tod , zum Sieg , wie ihre Ahnen.
Tin jeder von ihnen tut seine Pflicht , — —
Tinen faulen Frieden wollen sie nicht.

Sie eilen fort von Ambos und Pflug,
Denn nun war 's genug.
was einst gebar der deutsche Schoß,
Das zeigt sich jetzt als deutsch und groß.
Und hat des Deutschen Vaterland
So lang mit überreicher lhand
Jahraus , jahrein gegeben,
Sie zahlen jetzt mit Blut und Stahl,
ITUt Kriegesnot , mit Todesqual,
JTtit manchem deutschen Leben.

Die Schwester, das Leid, sie seufzet und spricht:
Ich seh' keinen Jubel , kein freudig Gesicht.
Ich hör kein Jauchzen , nur bitteres weinen,
wenn die schwarzen Listen der Toten erscheinen.
Ich seh' der Ulütter und Schwestern Dual,
Die verwundeten seh' ich ohne Zahl
Und sehe das junge , junge Blut
Fließen und fühle , wie weh es tut.
Du hast dich geschmückt mit festlichem Kleid,
Ich sehe, ich spüre nur Herzeleid.
Ich hör nicht der jubelnden Truppen Sang.
Ich hör nur Sterbeglockenklang . _
Schwester, nun hilf mir , jetzt ist es Zeit!
Freude , nun scheuche und banne das Leid.

Kaum ist das letzte Wort verweht,
Neben den beiden Germania steht
mit blitzenden Augen mit segnender Hand
Sfat sie gedeutet weit über 's Land:
Es zieht hinaus jetzt die junge Brut
Zu schirmen die Heimat und Herd und Gut.
Es bleiben die Alten mir nicht zu Haus,
Sie ziehen mit der Jugend hinaus.
Und auch die Kinder , die Mädchen und Frauen,
Nirgends kann ich verzagte erschauen.
Sollten die Deutschen, im Schoße die Hand,
Den Feinden lassen ihr Vaterland?
Sie mögen nun vor die Feinde treten
Zu ihre» : eisernen , deutschen Beten!
Zu Gott laßt sie inbrünstig flehn
Daß sie die Heimat als Sieger wiedersehn.
Und denen , die decket der feindliche Sand,
Zum Tröste : Sie starben sür's Vaterland!

Da plötzlich tönt ans der Ferne Gesang,
vom winde verweht deutscher Hörner RIang,
Bald kommen sie näher , die jubelnden Scharen,
Die aus dem Marsch gen Osten und Westen waren,
Und jubelnd , siegreich schallt es drein:
Fest steht und treu die Wacht , die wacht am Rhein I

Kurt Bad -r °Malchin.
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Das russische Elite -Korps unter Führung
des Generals Rennenkampf wurde von
Generaloberst v. Beneckendorff und v. Hindeü-
bürg besiegt und aus Ostpreußen vertrieben.

General Rennenkampf.

Gefangene Russen auf dem Bahnhof in Hohensalza.

Der Kriegshafen von Dover , einer der Hauptstützpunkte der englischen Flotte.
Die Hafendämme haben eine Gesamtlänge von mehr als 3 ktn und umschließen eine
Wasserfläche von fast 300 ha. Die Anlagen erforderten eine Bauzeit von 12 Jahren. Wirkung einer explodierten Mine
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